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Haltet dem ,«,Gstland«die Treue!
«

ZU glänzenden oder auch uur normalen Zeiten hohe Ziele ZU Vet-

sUlgeU ist kein Kunststück Der Deutsche Qstbnnd aber, in schwerster
Netzen elllskandeth hat es lich zur Aufgabe gemacht, auch in der gegen-

wärtigen bitteten Krise mit ganzer, nnverminderter Kraft fiir seine
alten Ziele einzutreten. Mehr als je ist die Ostfrage in den Vorder-

grund der weltpolitischeu nnd weltwirtschaftlichen Erörterungenge-

treten, bei der unsere Stimme,

die Stimme der Million Verdrängten,
nicht über-hörtwerden darf. Denn w i r sind es, d e n e n d i e H e i m at

entrissen wurde, und wir wollen sie wiederhalblem fiir
uns nnd unsere Kinder, aber, auch fiir dassganize
D e u t s ch l a n d

,
das ohne seine Ostmark nicht zu leben vermag. Des-

halb kämpft der Deutsche Ostbnnd ja auch mit Leidenschaft

gegen ein 0stlocarno,
weit er in ihm den endgültigen, von unseren Feinden gewollten Nieder-

gang Deutschlands erblickt.

Zur Durchsetzung unserer nationalpolitischen Forderungen aber

brauchen wie ein Sprachrohr, ein weitoerbreitetes, einfluskreichesOrgan.

Das ist unser im 13. Jahrgang erscheinendes

,,0stland«.

Trotz der Rot der Zeit sind wir beim wöchentlicheu Er-

scheinen unseres Blattes geblieben, um ihm die Stoszkraft nnd

Aktualität zu erhalten, die wir brauchen.

Es kämpft fiir die Heimat; es hält die Ver-

bindung mit der alten Heimat aufrecht. Es kämpft

auch fiir die wirtschaftliche und kulturelle Hebung
der uns verbliebenen 0stmark,

«

fiir den Schutz der deutschen Brüder nnd Schwestern
in der uns geraubteu 0stmark,

fiir die Wiederaufrollung der Entschädigung
der cBerdrängten.

Daher: Haltet dem »0stland« die Treue! Bestellt es

auch in der schweren Zeit nicht ab! Rein, gewinnt ihm neue Freunde,
neue Vezieherl Sorgt dafür, dass es iiberall gelesen wirdl Zeder neue

cleonuent hilft mitwerben fiir unsere Idee.

Der Geist der Erene ist noch nicht ansgestorben in unserem Volk-!

Haltet auch uns die Treu-et Der Kampf wird weitergekämpst — bis

zum guten Eudel

DeutschlandsRecht auf Arbeit.
Die AuseiiiandersetjullgUber»-di«eOftgrenjen Deutschlands, deren

äußerer Verlauf 111 del· Presse tagllkh dargestelltwird, wird man nur

dann ganz verstehelLJVeiinman-die Verschiedenartigkeitder seelischen
Grundstiininung erfaht, die idie beiden miteinander ringenden Volks-

tiimer erfüllt. Das deutsche Volk bat m seiner Gesamtheit niemals

etwas fiik sich in Anspruch genommen, was es sich nicht jeshjj verdient

und erarbeitet hätte.»Cs llt gespehlltyeer cZZesitzforderungdie es

erhebt, von einer Leistung abzuleiten, ein Besitzrechtnur dokt on-

Zuerkeiniem wo der Zordernde eine nerfolgreiche Arbeit aufweisen
kann. Erst das vollendete VZerk tragt —fu17-das Bewusstsein des

deutschen Volkes die BerechtigungFUWSAllspkukhes in sich. Wenn

es auf die entrisfeuen Eebietsteileam Osten Anspruch erhebt, dann

nicht, ioeil es dort Erbe sein will, nicht,Weiles dekt bloh ernten will,
was schon gesät worden ist; es. verstehtseern bekekhtlgtellAnspruch

nicht so, dass es bloßer Ruhncefker fruherer Arbeit sein«will; sondern
Besit-, bedeutet ihm sortleistuug der Arbeits die frnher von ihm

sehe-Lauf diese Gebiete verwandt worden««i]t.-Das R(echt, das

das deutlkhe Volk vgksoangh ist imniereiii Ziecht auf

Arbeit gewesen, auf eine Arbeit, »durch die Iiii Osten»aus
suinpfigen cZiiederungeit skUkhkschWekeFAMILle UUS WaldlgellOdell

bewohnte Länder gemachtworden«st— -lel)k das blelie DO-
Sgin schafft schon das Recht aiifdseii Besitz ein-es

Landes, sondern erst d« RachwJeES elnek Dyn-
bxrachten Leistung nnd der Veleltskhastk dlese

Leistung fortsetzen zu wollen und fortfahren zu

können. Ein Volk, das ein Land mcht ZU entlvlkkelll, dessen

Wohl-stand nicht zu fördern und dessen Kräfte nicht Zu beleben ver-

steht, hat kein Recht aiuf dieses Land — und iveiiii es dort seit
taufen-d Jahren wohnte. Kein Volk kann sich das Vesitzrecht an

einein Lande ersitzen Eine geschichtliche Berechtigung hat ein Besitz-
wechsel an einem strittigen Lande nur dann, wenn er einen itbergang
,,vos1n schlechterenzuiin besseren Wirte« darstellt, d.h. wenn der weniger
sähige durch den sähigeren im Besitz abgelöst wird. D i e

Leiftung«entscheidet; und iin Osten hat die Leistung
fiir den deutschen Menschen entschieden. Das Recht
auf Arbeit gibt der deutschen Revisionsfordernug
ihrensittlichenWert. .

.

,

Was inan dagegen aus der politischen Revisionspropaganda her-

aushören kann, das ist nur immer wieder der Wunschg Zu be-"

sitzen, unsd zwar ein Land zu besitzen, von dein man wohl ohne liber-

treibung feststellen darf, dass es das weitaus Wertvollste von dein,
was menschliche Arbeit in ihm geschaffen hat, der Arbeit deutscher
Menschen verdankt. So war denn auch die Haupttätigkeit der Polen

währendder 12 Jahre, die sie nun Herren im Lande sind, darauf ge-

richtet, ihren nationalen Besitzstand zu erweitern, aber nicht durch

eigeiietAribeihdie geeignet gewesen wäre, den allgem ein en Wohl-
stand im Lan-de zu heben, sondern durch eine Politik, deren ausschliess--
llkhek Zweck es· war, das liegende und beioegliche Eigentum aus

deutschemtu polnischenBesitz überzufiihren —- ohne Rücksicht darauf,
Obdiese Politik dem Lande nutzt oder schadet. ön diese m Ver-

halten derPolen war keine Spur von dein Gedanken
zu finden, der fiir die deutsche Revisionsforderung die moralische
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Grundlage bildet: dan nämlich der Besitz eines Landes
den Besitzenden diesem Land gegenüber Ver-

pflichtet. Richt ein Recht auf Arbeit wollen die
Polen dort, sondern ein Recht auf Besitz, den sie
nicht geschaffen haben, und ein Recht auf Ratz-
nieszung an Gütern, die ihnen nicht -zustehen. Sie
haben im Lauf ihrer Geschichte immer nur dann ihren nationalen
Besitzstand ausdehnen können, wenn sie die Macht ihres Staates hinter

«

sich hatten, der, was dem polnischen Menschen an persönlicher
Fähigkeit, sich gegenüber dem freien Wettbewerb des Deutschen
durchzusehen, fehlte, durch die Anwendung von Msasznahmen er-setzte,
durch die die Rachbarn, insbesondere die Deutschen, um den Erfolg
ihrer Arbeit gebracht werden konnten. Dsie Geschichte Pommerellens
im altpoilnischen Reich-e und die jüngste Entwicklung der entrissenen
Gebietsteile im Osten beweisen,«dafz d i e q uantitativ e Aus-

dehnung des polnischen Besitzstandes keine quali-
tative Hebung des Landes herbeigeführt hat. An

dieser Feststellung kann auch der Hafenbau in Gdingen nichts ändern,
der von der polnischen Propaganda dem Auslande bei jeder Gelegen-
heit als das stolze Schaustück polnischesr Aufbauarbeit vorgesstellt wird;
denn den Beweis, dafz dieser Hafen seinem pommerellischsposensschen
Hinterlande, auf das es in diesem Zusammenhang ankosmmt,Rutzen zu
bringen vermag, hat Polen bisher nicht erbracht; es wird auch schwer
möglich sein, diesen Beweis zu erbringen, da man sa von einein wirklichen
Rurzen des Hafens für diese Gebiete erst dann sprechen kann, wenn er

einmal zum inindesten den Schaden ausgleicht, der den Gebieten durch
die Lostrennung vom Deutschen Reiche und durch die Vertreibung der

deutschen Bevölkerung zugefügt worden ist.
Die Welt weifz, und selbst die Feinde und Reider erkennen es an, dasz

das deutsche Volk arbeitsam, begabt und geschult ist, dafz seine Natur-
wissenschaft, Technik und Wirtschaftserzeugung nimmermiide Bahn-
brecher sind. Sie erfährt es in der gegenwärtigen Krise besonders, wie
unerläleich das Funktionieren des gewaltigen Arbeitsmechanismus, den
dieses Volk darstellt, für die Weltwirtschaft ist. Sie begreift wohl
auch schon, wie gefährlich es ist, diesem Volk von 66 Millionen das
Recht auf Arbeit vorzuenthalten, es in einem Raum gefangen zu halten,
der zu eng zum Leben und zum Arbeiten ist. Staats- und Lebens-
grenzen decken sich nicht; sie werden sich in Zukunft noch weniger decken
als heute, am wenigsten im Osten, den das deutsche Volk in die Ge-
schichte hinaufgeführt hat und den es mit hinabziehen wird, wenn es

selber absinkt. Das deutsche Volk hat ein Recht, zu fordern, dafz man

ihm die Möglichkeit, hier zu arbeiten, gibt. Roch mehr: Es ist seine
Pflicht, das zu fordern, da sonst wohl niemand verhindern kann, das-z
sich die deutsche Arbeit in einer Richtung ,auswirkt, in der sie mit

starkem Druck auf die Interessen der Westvölker stöfzt oder aber, wenn

sie »auchdort uiiüberwindlichen Hindernisseii begegnet, zu einer revo-

liitionären Gefahr für die Weltwirtschaft wird. Wenn die Weststaaten
ihre Märkte vor den Erzeugnissen der deutschen Arbeit schützenwollen,
dann müssen sie nicht nur auf die Tribute, die nur durch Arbeit bezahlt
werden können, verzichten, sondern auch einen Weg frei machen helfen,
der dieser Arbeit ausreichende Entwicklungsmöglichkeitenbietet. Wenn
die Weststaaten Deutschlands Export behinderii,.mithin die deutsche
Industrie zu ganz- ivesentlichen Vetriebseinschränkungen zwingen, dann

müssen sie auch die Politische Folgerung daraus ziehen; und. die heiszt:
sie müssendafiir sorgen, dasz der deutschen Arbeit der Weg nach Osten
frei gemacht wird. Wohin sollen denn die Menschen, für die es kein
Brot mehr in den Grofzstädten gibt, und die keinen Verdienst mehr in
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der Industrie finden können? Als es dem deutschen Volke gut ging,
da hat. es iiach Westengeblickt, da sind Hunderttausende den Weg vom

OstenIn«die«Industrie und die Grofzstädte des Westens gegangen. Jetzt
treibt die »Rot das Volk wieder nach Osten. Alle Volksbeweguiigen
sind aus einer Rot entstanden. So wird auch aus der Rot, die heute
uber Deutschland lastet, eine neue Volksbewegiungentstehen, die sich mit
der Unwiderstehlichkeit, die jeder aus der Rot geborenen Kraft inne-
wohnt, dem Osten zuwendet, um dort für das deutsche Volk das Recht
.an Arbeit zu fordern.

«

Die auszenpolitischeGeschlossenheitPolens beruht in erster Linie auf
dein Haszgegendie Deutschen,der unverhüllt zutage tritt, und auf der

Feindschaftgegen die Russen, die sich notdürftig unter einem all-

slawischenMantel verbirgt. Auf Haf- uiid Feindschaft ist aber niemals
ein Staat, der von Dauer sein sollte, aufgebaut worden. »Was mich
auf meiner Reise am stärksten erschütterte«,erklärte ein englischer
Wirtschaftspolitikernach einer Reise dUkkh Polen, »das war der
fanatische, man kann fast sagen bösartige Hafz
gegen· Deutschland und alles Deutsche. Ich habe
PilsudskisksoldatemgemäfzigtePolitiker und Kommunisten gesprochen;
in einem Punkte waren sie alle einig: in diesem Hof-«gegen Deutsch-
land«. cNur im polnischen Volke ist so etwas denkbar wie dieses
,,«Gebet«eines polnischen Geistlichen namens Mieszkis-Z.»lzerski,das in

einer unter dem Titel »Wojna« erschienenen Bkvlkhure abgedruckt
ist: »O Herr, verleihe unseren Händen Kraft, Vortrefslkkhkeit den
Kanonen, Ausdauer den Tanks, Unsichtbarkeit den Flugs-MAR- Flüssig-
keit und Allgegenwart den Gasen, verleihe ihnen die Zeichen, die
Deiner heiligen Liebe gleich sind. I m R a m e n d i Es 2 r L i e b e -

mit der Du uns liebst, möge der Feind dahkllsktlkenz
wie das Gras, das von der Sense Deiner Gerechtig-
keit berührt wird. Mögen ihre Frauen und ibk
Land unfruchtbar werden, mögen ihre Kinder
betteln gehen und ihre Töchter dgk Schänduiig
anhe i infallenl Mögen ihre Kugeln und Geschosfe ins Gras

fallen wie die Lämmchen, und mögen die Unsrigen aus ihnen ivie
die Tiger das Herz und Blut herausreifzen, und
mögen sie endlich erblinden. Unsere Seele ist
dieselbe wie vor tausend Jahren, sie haszt d en Feind u nd v er-

zeiht ihm nicht, so verzeihe auch Du nicht den
Gottlosen, sondern strafe sie, auf das-z jig auf-
hören, uns zu schaden« und hiiidere uns gnädiglk
nicht daran, wenn wir sie unschädlich machen,
fur jetzt, für immer und in alle Ewigkeit. Amenl«
—«In welchem anderen Lande findet man einen katholischen Priester,
der es mit seinem geistlichen Amt für vereinbar hält, solche Gebete·
zu lehren?

·

Man kann sich kaum vorstellen, was an individueller Wesens-
art vom polnischen Volke noch übrig-bliebe,wenn einmal diese n e g a -

tio en Faktorenseines Wesens, der Hasz und die Feindschaft, weg-
fallen würden.Vielleicht ist es so, dasz das, was im Polentum etwa

an positiven Werten vorhanden ist, nur ungenutzt und unfruchtbar
im Schatten dieses Hasses oerkommtz vielleicht ist es aber auch so, dafz
diesesViolk deshalb sv fanatisch und bösartig hafzt, weil es zu wenig an

innerem Werte besitzt, der einer oersöhnenden und aufbauenden Liebe
wert ist. In jedem Falle war es ein Fehler, diesem Volke hochent-
wickelte Provinzen Deutschlands auszuliefern, an denen es seinen Has-
auslassen konnte und die in seineni Besitz notwendigerweise zu einer
neuen Waffe seiner Feindschaft werden inufzten. Dr. K.

Polntsche setze.
»Strafexpedition gegen Deutschland!«

Die Reusahrsrundfunkrede des Reichspräsidenten von Hindenbukg
hat in Polen fanatische Hafzausbriiche gegen Deutschland und die
Person des Reichspräsidenten zur Folge gehabt. Der Ton, den ins-
besondere die Warschauer Regierungsblätter anschlagen, ist nicht anders
als riipelhast zu nennen. Der .»KurjerPoranng« steht da an erster
Stellv— Hindsnbllkg hatka so bellst es in diesem Regierungsblatt u. a.,
das deutsche Volk aufgseputscht gegen die Zahlung svon Reparationen;
er habe ihm ein neues »Taniienberg« versprochen, er fordere für
Deutschland Rüstungsgleichheit mit den anderen Staaten, was drin
»Kiirjer P«vranng« als eine unerhörte Frechheit erscheint. .Wörtlich
schreibt er dann weiter: »Worauf wartet die Welt ei entlirl)? Wattet
sie darauf, dasz die Deutschen anfangen, eine neue di «e V e r t h a zu
bauen ? Oder neue Erfindungen an giftig-en GOIMi ZU Mokale
Werden die Staatsmänuer erst dann anfangen,
Roten und Depescheii ausziitauscheii, wenn das ent-

fesselte preuszische Element unter der sähkUUg
Hindenburgs Europa zu überschwemmen beginnt
und es im Vlute badet und mit Mord überziehth
Ist es nicht Zeit, vorher Vorbeugungsmafznahmen
zu treffeii,»damit die preufzische Seuche nicht weiter
um sicl)·greifel? Heute kann man dem teutonischen
Wahnsinn noch durch eine Strafexpedition vor-

b e u g e n. VZenn erst das »Erescendo« beginnt, dann wird sich eine
Verbeugung vielleicht als zu spät erweisen. I m S i n n e d e s D a -

seinsschutzes der Menschheit mufz schon heute eine
Expedition aller zivilisierteii Völker der Welt
gegen Deutschland angeordnet werden, das zgnisch
d e n K r i e g v o r b e r e it e t.«· Und zum Schlus- dieser maszlosen

gegeben.

Hetze schreibt das Blatt: »Es ist wahrhaftig die höchste
Zeit, dasz die Welt die gegenseitigen Streitig-
keiten zurückstellt und geschlossen gegen Deutsch-
land auftritt. Sie mufz Deutschland zur Arbeit am Frieden disk

Welt, an der Zivilisation der Welt und am Wohl der ganzen Mensch-
heit zwingen.«— Es genügt, diese Wutausbrüche eines PollljlchellVE-

gieruiigsblattes festzustellen. Ein Kommentar könnte die Wirkung nur

abschwächen.

»Lieber verdursten . . .«

In der Kreisstadt Schweiz a.d. W. wurde kürzlichesin Theaterstück
Der Inhalt entsprach dem Motte, das übrigens von einein

bedeuten-den Poeten stammt:

».»..Lieberverdursten, als einen Schluck Wasser von ihm nehmen,
Lieber sterben,als durch deutsche Hilfe leben,
Lieber»einglühendesEisen als eines Deutschen Hand drücken,
Und fliehen ihn wie die Krimsche Pest...«

(Gedruckt auf groszen Plakaten· und öffentlich
Schwetz a.d.W. im Jahre des Heils 1931.)

Vor kurzer Zeit starb ein polnischer Schriftsteller. Er schrieb
unter dein Pseudonym Orr-0tt und hiesz Artur Oppinauu.
Sein-e Familie stammt aus — Thüringenl In einem seiner angeblich
besten Gedichte setzt er in zehn Strophen Himmel und Hölle, Tod und

Teufel in Bewegung, ers opfert sich hundertfach, zerreifzt und zerstückt
sich geistig und körperlich für Polen, und das alles zur Sühne »für
diesen einzigen Tropfen deutschen Blutes«, der noch in seinen Adern

kreist, Jede Strophe endet mit diesem gefühlvollen Refrain.

angeschlagen in



W
- 4 - 4 - - - - 4 - « - 4 4 « - - - - - - 4 - - 4 - - - - - - 4 « 4 44

v v "" vvf -vv" :
4 4 - 4 4 4 - « 4 « - - - 4 - - 4 4 4 - - « 4 - 4 --

v- s- v-- svvv svv

Gabrys politisiert über Gistpreuszen.
In Genf gibt ein Litauer namens Gabrgs eine Zeit-schrift, die

»Reoue des Rationalites et des Minorites Rationales« heraus, auf
deren geistige Erzeugnisse ivir an dieser Stelle schon mehrfach
hingewiesen haben. Herr Gabrgs, der früher einmal litauischer
Generalkonsul in Königsberg·i. Pr. war, betrachtet es

als seine Hauptaufgabe, die Ostpreufzen- und Korridor"-

frage der internationalen öffentlichkeit ,,näherzubring-en«.Er tut
das auf die Art, dafz er in seinem mit polnischenGeldern
gespeisten Blatt Aussprachen »politischer Persönlichkeiten aus ver-

schiedenen Lagern« in Gang zu bringen versucht. Auffällig bei dieser
Aussprache ist jedoch erstens, dafz alle »Persönlich-keiten«,die in der

,,Reoueu zu Worte kommen, eine betont deutschfeindliche
Haltung einnehmen, indem sie bald auf diese, bald auf andere
Art eine Lostrennung Ostpreuszens vom Deut-schen Reiche verlangen.
Auffällig ist weiter, dafz keine von den dort schreibenden »Persön-
-lichkeiten« mit ihrem bürgerlichen Ramen auftritt, sondern sich
irgendwelcher, mehr oder weniger als symbolisch und typisch gedachter
Derknamen bedient. Da schrieb einmal ein ,,l)omme de Ver-

sailles«, der nach der Versicherung der ,,Revue«-Schriftleitung
ein bedeutender, allbekaniiter Staatsmann sein sollte; dann schrieb ein

«0tto von Bartenstein«, der sich selbst als Salzburger Emi-

granten vorstellte; es folgteein »Graf S-i«, der sich als Sprecher
der polnischen Minderheit Ostpreufzens hinstellte; Und kürzlich konnte
man als Mitarbeiter der ,,Revue« einen »Baron«von Gagl«
feststellen, dem der tüchtige Gabrgs, um litauische Herkunft und Ge-

sinnung seines Gewährsmannes zu dokumentieren, die litauische
Ramensübersetznng ,,Gailius« angehängt hatte. Diese ,,Persönlich-
"keiten«,denen »die Sorge um das Schicksal Ostpreufzens die Feder
in die Hand gedrückt hat«, haben allerdings einen Fehler, nämlich
den, dasz sie in Wirklichkeit gar nicht existieren, sondern
Erfindungen des Herrn Gabrgs sind, der, um seinem Blatt ein inter-

national bedeutsames Gepräge zu geben, Unter den verschiedensten
Derknamen seine höchst phantastischen Anschauungen über die os-
preufzische stage zum- besten gibt. Als »homme de Versailles« und

,,bedeutenden Staatsmann« kann sich jeder bezeichnen, ohne dasz man

ihm dieses Selbstbewußtsein sonderlich übelnehmen wird. Wenn man

sich ,,0tto von Bortenstein« nennt, genügt die Feststellung, dasz es

diesen Ramen in Ostpreufzen nicht gibt. Bedenklicher ist schon die

Wahl des ,,Grafen S-i«, weil es nämlich in Ostpreuhen nur einen

Grafen mit diesen Anfangs- und Endbuchstaben gibt, den polnischen
Grafen Sierakowski in Groß-Waplirz, der als Führer der politischen
vMinderheit eine gewisse Rolle spielt, vermutlich aber doch zu klug ist,

um seinen Ramen unter einen Schriftsatz zu setzen, der ihm eine An-

klage wegen versuchten Hochverrats einbringen könnte. (Wir haben
bisher allerdings noch»nichts davon gehört, dass Graf Sierakowski
gegen die mifzverständlicheVerwendung seines Rsamenszeichens durch
Herrn Gabrgs Verwahrung eingelegt hätte-) Ein Beweis ganz nieder-

trächtigerGesinnung aber ist es, wenn der Leiter der »Revue« unter

eines seiner Geistesprodukteden Ramen des »Barons von Gaul« zu
setzen unternimmt. Freiherr von Gagl ist als Vertreter Ost-
preuszens im Reichs- und preufzischen Staatsrat und als ehemaliger
deutscher Abstimmungskommisssar in Allenstein eine über die Grenzen
Deutschlands hinaus bekannte Persönlichkeit. Der Herr Gabrgs
scheutsich nun nicht, diesen Ramen in Zusammenhang mit seinem
eigenen, auf eine Lostrennuiig Ostpreufzens vom Reich gerichteten Be-
strebungen zu bringen, obwohl er doch wissen muss. dasz es einen zweiten
Baron von Gaul in Ostprenszen nicht gibt und noch weniger einen Gaul,
dem man die litausische Ramensform Gailius anhängen und lsitauische
Abstammung nachsagen könnte, da ja das Geschlecht und der Rame
Gaul vom» Riesderrhein stammen. Tiber diesen Versuch des Herrn
Gabrgs, einen hervorragenden Führer des ostpreufzischen Deutschtums
zu kompromittieren,kann die deutsche Offentlichkeit nicht mit Still-
schweigen hinweggehenz denn es finden sich immer wieder Blätter im
Auslande, gutgläubige und böswillige, die auf die Erfindungen, die
ihnen in der ,,Revue« vorgesetzt werden, Zurückgreifen und von ihnen
einen Gebrauch machen, der sich für Deutschland sicherlich nicht zum
Vorteil auswirken wird. Das ist auch der Zweck, den Herr Gabrgs
verfolgt; das ist auch der Grund, weshalb er der finanziellen Unter-

stutzungwon polnischer Seite sicher sein kann. Verwandte Seelen
finden sich immer. Gasbrgs ist — wie erwähnt — früher litauischer
Gieneralkonsul in Königsberg gewesen; auch Polen hatte einmal einen

Generalkonsul in Königsberg, der jetzt wie sein litauischer Kollege
gegen das deutsche Ostpreufzen hetzt. Ein wesentlicher Unterschied-
besteht da allerdings. Der Pole Sroücowsk-iist in Polen heute der

anerkannte ,,Svezialist für ostpreuszische 8ragen«, der als politischer
Publizist, als Mitbegründer des Baltischen Instituts in Thorn usw«
eine bedeutsame und amtlich geförderte Rolle spielt. Der Litauer
Gaibrys aber lebt im Exil; in Kowno ist man recht gut darüber

-unterrichtet, dafz dieser Dientschenfeind von Genf aus zugleich auch
im Verein mit polnischen Kreisen eine gehässige Hetze gegen sein
Vaterland Litauen entfaltet. Der litauischen Regierung, die doch
einiges Interesse an einem freundschaftlichen Verhältnis zu Deutsch-
land haben sollte, sollte es also doch wohl nicht schwerfallen, von

diesem Intriganten klar uiid unzweideutig abzurücken.

Nichtangrtffspakte mit Sowjetruleand.
—

Polnische Blätter wuszten in den letzten Tagen des vergangenen
Jahres zu berichten, dass die Verhandlungen über einen russisch-
poliiischen Richtungrifsspakt kurz vor dem Abschlufz
ständenund dafz der Pakt noch unmittelbar vor der Ab-

rüstungskonferenz paraphiert werden würde. Die Zahl
der Polen, die eine solche Beschleunigung der Paktfrage bedenklich
finden, scheint nicht gering zu sein. Denn wie soll man dann auf der

Abrüstungskonferenz die vielsachenRüstungssonderwünsche begründen,
init denen Polen unter Hinweis auf seine angeblich gefährliche Lage
zwischen zwei grossen, feindlich gesinnten Mächten die internationale

öffentlichkeit in Erstaunen und Erregung versetzt — wie soll man

diese Wünsche begründen, ivenii auf der einen Seite das völlig ab-

gerüstete Deutschland und auf der andern Seite Sowjetruleand liegt,.
das seine Unterschrift unter einen Richtangriffspakt setzt?

Die besorgte Frage, die sich polnische Kreise im stillen vorlegen,
kann man noch dahin erweitern, wie sich denn die Zusammenarbeit mit

Sowjetruszlansd smit der Propagandathese verträgt,- dafz Polen das

starke Bollwerk gegen den Bolschewismus sei, das von den West-
mächten gestütztund gefördert werden müsse? Es ist in der Eat nicht
zu verkennen, dafz sich die Stellung Polens hinsichtlich der Abrüstungs-
frage sowie hinsichtlich seiner ,,Schutzwallstellung«durch den Abschlufz
eines Richtsangriffspaktes mit Moskau erheblich verschlechtert. — In

diesem Zusammenhang ist eine Warschauer Meldung der russischeii
Presse interessant, in der davon die Rede ist, dafz angeblich vvii ameri-

kgnischerSeite einer bedeutenden Persönlichkeit der polnischen Re-
gierung nahegelegt worden sei, auf den Richtangriffspakt mit Sowiet-
kukeland zu verzichten, da Polen an der Spitze im Kampf gegen den

Bvlschewismus stehen müsse. (Es ist freilich auch möglich, dasz diese
Meldung von polnischer Seite in die Moskauer Presse lanciert worden
ist, weil man sie für geeignet hält, die bolschewistische Regierung bei

den noch schwebenden Verhandlungen nachgiebiger zu inach«en.)
Inzivischeii bemühen sich stankreich und Polen darum, auch zwischen

Runiänien und der Sowjetunion eiiien Pakt. der wegen
der bessarabischen Frage auf erhebliche Schwierigkeiten stöfzt, zustande
zu bringen. Die auf rumäiiischer Seite bestehenden Bedenken hofft inan

in Paris offenbar mit dem bewährten finanziellen Mittel ausräumen

zu können: Die Wiener »Reichspost«ivuszte aus Basel zu melden, dafz
Frankreich den Rumäiien zur Sicherung ihrer Währung einen K re d it

einräumen werde. Auch der für die nächsten Tage geplante Besuch
des ruiuänischen AufzenininistersGhika inWarschaii
wird mit den Paktverhandlungen in Verbindung gebracht; es heifzt,
dafz bei dieser Gelegenheit zwischen den beiden Aufzenministerii Ghika

uiid Zaleski ein Pakttext vereinbart werden soll, dem sich auch die bal-
tischen Staaten anschliesßenkönnen. Es steht noch bei keinem der ge-
planten Qstpakte fest, unter welchen Bedingungen und Vorbehalten eine

Einigung erzielt werden kann. Wenn man den Moskauer Äufzerungen
Glauben schenken darf, dann kommt eine Garantie weder der polni-
schensnoch der rumänischen, noch schlieszlich»der e«stnischen,lettischeii und
finnischen Grenze in Frage. Es ist noch nicht zu erkennen, worin dann
der Wert der Pakte für Polen und Rumänien liegen soll, da doch
gerade die Garantie der Grenzen durch Sowjetruleand für beide
Staaten der eigentliche Sinn eines c2«(ichtangriffs.paktessein soll.

Die russischsrumänischen Paktverhandluiigen
beginnen, wie amtlich feststeht, ohne direkte polnische Ver-
m ittlu n g am 15. Januar. Besondere Abordnungeii werden von den
beiden Ländern nicht entfandt. Zu Bevollmächtigten sind der russische
und der rumänisscheGesandte in Lettland ernannt worden, was die

Bedeutung der Verhandlungen wesentlich herabniindert. Die Be-

sprechungen werden nur von kurzer Dauer sein, da fast alle Programm-
—punkteim einzelnen schon festgesetzt und ausgearbeitet wurden. In der

rumänischeii Presse überwiegt die Befürchtung, dafz Ruleand auf dein

Papier alle gewünschtenSicherheiten gibt, sich aber im entscheidenden
Augenblick nicht daran halten wird. Ausgesprvchene Gegner des

Paktes sind die Liberalen und die Rationalzaranisten. Ein e

russische Garantie der bessarabischen Grenze wird

nicht erwartet. iAuch zwischen Riga und Reval einerseits und

Moskau andererseits sind entsprechende Verhandlungen in Gang ge-
kommen. Der estnische Gesandte in Moskau hat dem

russischen Auszenkoinmissariat einen Entwurf über einen Richtungriffss
pakt vorgelegt. Der Entwurf ist vor Weihnachten gemeinsam iin

estnischen und lettischen Aufzenministerium ausgearbeitet worden. D er

lettsische Gesandte in Moskau hat den Entwurf gleichfalls
übergeben· Die cussischen Verhandlungen über den Vertrag mit

Estland und Lettland wer-den gesondert in Moskau fortgeführt werden

und sollen dieser Eage beginnen. Die Paktverhandlungeii zwischen
Fin iilandtund Ruszland werden gleichfalls in der nächsten Zeit
in Helsingfors beginnen. Schlieleich behauptet die russische Presse, dafz
auf der bevorstehenden Koiifereiiz der Aufzenniinister Skandinaviens

auch noch die siage der Richtangriffsoerhandlnngen
zwischen Rorwegen, Dänemark, Schweden nnd Rub-
laiid besprochen werden solle. Die russische Regierung sei bereit,
mit diesen Ländern sofort Verhandlungen auf Grund der früheren von

Litivinow iiiiterbreiteten Vorschläge aufzunehmen.



Für und wider die Grenzrevision.
»Zurück«zu den 14 Punkten.«

,,Zurück zu den 14 Punkten« ist die neue Parole des Führers
der Paneuropa-Vewegiing. Die Wurzel der europäischenKrise liege
in dem Vertrauensbruch, so heifzt es in der Begründung
Toudenhove-Kalergis, der durch die Richteinhaltung der

14 Punkte- Wilsons von den Gegnern Deutsch-
lands begangen wurde. Deshalb wird eine Revisions-
konferenz gefordert, die die Voraussetzung für einen Erfolg der Ab-

rüstungskoiiferenz schaffen müsse. .

Diese ausgesprochene Wendung der Paneuropa-Vewegung zu

einer Revisionspolitik ist auch eines der vielen Zeichen für die

wachsende Erkenntnis, wie dringend notwendig eine Diktatsrevision
ist. Und es ist bezeichnend für die wachsende Einmütigkeit des deutschen
Volkes in allen das Versailler Diktat und insbesondere die Ver-

sailler Ostgrenzen betreffenden Fragen, dasz hier von ,,paneuropäischer«
Seite ein Weg eingeschlagen wird, auf den vor längerer Zeit schon
der »Stahlhelm« als für Deutschland gaiigbar hingewiesen hat, dasz
nämlich die deutsche Revisionsbewegung, wenn sie mit friedlichen
Mitteln zum Ziele gelangen wolle, nicht vom Bersailler Diktat,
sondern von den 14 Punkten Wilsons ausgehen müsse. Sie musz,
das ist wohl der Grundgedanke des ,,Stahlhelm« wie derjenige
Eoudenhove-Kalergis, davon ausgehen, dasz das Versailler Diktat
kein rechtsgültiger Vertrag ist, da er auf einein Rechtsbruch der

Feindmächte begründet ist, die sich Deutschland gegenüber verpflichtet
hätten, den Friedensvertrag aiif der vvn Deutschland anerkannten
Grundlage der 14 Punkte abzuschliefzemdie sich dann an diese feierliche
Zusage aber nach der Entwaffnung des vom Revolutionsfieber er-

schütterten Deutschland in keiner VZeise gehalten hättengFür Deutsch-
land kann das Diktat niemals rechtsverbindlich sein, da seine Unter-

schrift Unter dieses ,,Vertragsw0rk« erzwungen ist. Rechtsverbindlich
können nur Verträge sein, die auf freier Vereinbarung-beruhen
Der letzte derartige Vertrag zivischen Deutschland und den Feind-
mächten ist aber der Vorfriedensvertrag, der als Grundlage des

künftigen Friedensvertrages die Wilsonschen Punkte vorsa"h. Rur

dieser Vertrag kann daher als positives internationales Recht aner-

kannt und zum Ausgangspunkt des deutschen Kampfes gegen Vec-

sailles gemacht werden.

Die Ostgrenzenfrage im Urteil des Anstandes.

Die französischeRegierungspresse gibt sich alle Mühe, die zahl-
reichen, sich für eine Änderung des gegenwärtigen Zustandes in den

deutsch-polnischenGrenzverhältnissen einsetzenden französischenPresse-—
stimmen als bedeutungslos hinzustellen. Dagegen äufzert nicht nur die
Presse der sog. unbedingten Opposition, sondern auch die der sachlichen
Opposition schwere Bedenken. In den letzten Tagen wurden diese Be-
denken besonders genährt durch die auch von einem Teil der polnischen
Presse verbreitete Meldung, dasz die im französischen Par-
lament sehr einfluszreiche radikalsozialistische
Partei mit einem offiziellen Vorschlag für die

Lösung des Korridorproblems hervorzutreten be-
absichtige, der den polnischen Annahmen zufolge eine für Polen
ungünstige Änderung der gegenwärtigen Grenzziehung enthalten werde.

«

Der Krakauer ,,Ilustrowang Kurier Eodzienng« ver-

öffentlichteeinen Leitartikek in dem er· von den gefährlich-enAusmafzen
der deutschen Korridorpropaganda in Velgien spricht. In

diesen Tagen hätte in Brüssel ein Diskussionsabend der Gesellschaft
,,G r a n d e H a r m v n i e« stattgefunden, an der sich zahlreiche Ver-—
treter politischer Kreise beteiligten. Es wurde das Korridorprobleni
besprochen und — wie das Krakauer Blatt zu berichten weisz —-

unter groszem Beifall beschlossen, Deutschland den

polnischen Korridvr abzugeben, um auf diese Weise einen

zukünftigen Krieg in Europa zu verhindern. Der Skandal erreichte,
dem Krakauer Blatt zufolge, den Höhepunkt, als ein Redner feststellte,
dasz der Korridor niemals deutsch gewesen und auch gegenwärtig nicht
deutschsei! Dieser Redner wurde d u r ch st ä n d i g e Z w i s ch e n -

rufe, wie Lügner, Betrüger usw., unterbrochen und
amWeiterredenverhindert.

f

Das führende Kopenhagenec Blatt ,,Politiken« brachte Äuße-
rungen verschiedener hervorragender Poslitiker zum Reuja-hrstag.
Seiiatvr Bv r ah äufzerte sich ähnlich,wie er es schon im Stockholmec
»Svenska Dagblad« getan hat, folgendermafzen: »Ich bin der Auf-—-
fassiing, dasz«die europäischen Fragen nicht gelöst werden können, so -

Lange nicht die Bestimmungen des Versailler
Friedensvertrages modifiziert und die Kriegsschulden
herabgesetzt worden sind. Der Friede, der jetzt"herrscht, ist auf Waffen-
gewalt basiert. Eine Rüstungsverminderung in Europa
ist u n d e n k b a r

, solange es Gefahrenmomente wie den p o l -

nischen Korridor, das zerstückelte Ungarn und die

russische Drohung gibt, die sogar in 5000 See-—

meilen entfernt liegenden Staaten Angst hervor-
ge r u f e n hat und den Umstand bedingt, dasz die Vereiiiigten
Staaten es bisher unterlassen haben, Sowjetruszlansd anzuerkennen.
Die Vereinigten Staaten von Amerika sind nicht imstande, die Krise
ohne eine Zusammenarbeit mit Europa zu überwinden.

wirtschaftlicher Hinsicht veng miteinander verbunden.«
Wir sind in

·
-

·,-«.«·;T«rjibutebestimmt sein sollten.

Sikorski: »Der natürliche Entdeutschungsprozekz.«

Die Entwicklung der Korridoraussprache in Westeuropa hat die
politischen Auszenpolitiker auf den Plan gerufen, und seit langem be-
kannte Auslandsvertreter versuchen die öffentliche Meinung über die

deutsch.-polnischenGrenzverhältuisse iii der letzten Zeit besonders stark
zu beeinflussen.So hat auch General Sikorski, der ehemalige pol-
titscheMinister-prasident,Innenniinister und Kriegsminister, der zu den

Zeiten des ihm unsgmpathischen Pilsudski-Regimes nach Paris über-.

gesiedelt ist und dort intensiv an einer Festiguiig der französisch-pol-
iiischenFront gegen Deutschland und Russland arbeitet, in diesen Tagen
in die Korridordebatte eingegriffen und A r t i k el in d e r Parise r

Presse über das Problem der deutsch-polnischen Grenzen veröffent-
licht. Sikorski stellt zunächst fest, die Frage Pommerellens und des

freien Zuganges zum Meere sei jetzt keine Frage mehr, die nur die
beiden benachbarten Völker Deutschland und Polen interessiere. Sie
sei bereits ein europäisches Problem, und nur auf die brutale Wirk-

lichkeit, der Deutschland heute gegenüberstehe,sei es zurückzuführen,dasz
das Korridorproblem nicht schon heute der Zündstoff für ernste Be-

sorgnisse sei.
Die geivaltige Abwaiiderung der Deutschen aus

den Gebieten Westpolens, die sich — wie General Sikorski behauptet —-

auf dein Wege eines natiirlichen Prozesses im Laufe der ersten zehn
Jahre der Rachkriegszeit vollzog, hätte in he r v o r r a g e n d e in

Maske die von Deutschland heute bekämpften Be-

stimmungen des Versailler Vertrages bestätigt. (l)«
Der unumgänglicheRückgang des deutschen Besitzes in Pommerellen,
der 70 v. H. erreicht habe, bestätige, dasz die deutsch-polnische Grenze
nicht als eine Folge der deutschen Niederlage im Weltkriege entstanden
sei.«Die Tatsache dieses Rückganges des Deutschtums iu Westpoleni
weise vielmehr darauf hin, dasz der im Jahre 1918 umgestürzte Tat-—-
bestand mit Gewalt aufgebaut war. (?l) Unbegründet sei daher die

Forderung auf Revision eines Vertrages, der in einer für Polen viei

ungünstigeren Lage, als es die heutige ist, beschlossen und Unterzeichnet
wurde. In seinen weiteren Ausführungen stellt General Sikorski fest,
dasz die Revisionspropaganda durchaus ernst zu.
nehmen sei, wenngleich das Korridorproblem noch nicht offiziell auf
internationalem Gebiet stehe. Es würden doch bereits eine Reihe von«

»Prosekten« zur Lösung dieses Problems erwogen; dadurch würde die

Bzeltmeinung desorientiert und der Boden geschaffen für einen nicht
mehr fernen offiziellen Revisionsvorstosz der deutschen Regierung.

Die Behauptung Sikorskis, dafz die Abwaiiderung der Deutschen
aus Polen, die bekanntlich mit etwa einer Million Menschen eine der

gröszten Bevölkerungsverschiebungender Geschichte ist, ein»nat«iirlicher
Prozesz sei, ist von besonderem Interesse, da es bekanntlich General

Sikorski selbst war, der in Posen in seine-r hohe-n Eigenschaft als dama-

liger Ministerpräsident im Frühjahr 1923 die noch unvergessenen Worte
sprach: »Im Interesse aller Bürger der Republik
liegt es, dasz der Prozesz der Entdeutschung der

westpolnischen Gebiete möglichst schnell durch-
geführt ivird.« Die Deutschen in Polen haben es noch nicht
vergessen, dafz General Sikorski das Wort von der ,,möglichstschnellen
Durchführung der Entdeutschuiig der Westgebiete« auch in die Tat um-

zusetzen verstand. Zu seiner Regierungszeit wurden die umfangreichen
vorbereitenden Masznahmen zur Schlieszung des Deutschtumsbundes ge-
troffen, wurde der ,,iiatürlichen Entwicklung« durch besonders zahlreiche
Liquidationen deutschen Eigentums kräftig iiachgeholfen.

Tributstreichung — dafür Ostlocarno.
Die »Depeche de Toulouse«, das größte französischeProvinzblatt,

hat als erstes französischesBlatt die Streichung der Tribute gefordert:
Frankreich würde nicht nur nicht bei einer endgültigen Schulden-
stceichung verlieren, sondern zweifellos auch dadurch gewinnen, dasz —-

wie das Blatt meint — Hitler, der angeblich alles Übel in Deutschland
von den Tributen ableite, der Wind aus den Segeln genommen werde-.

In der Pariser Rechtspresse und in den der Regierung nahestehenden
Organen ist mit einmütiger Schärfe der Reparations-Borstosz der

»Depeche de Toulouse« zurückgewiesenworden. Dagegen greift ihn die

Linkspresse befürworteiid auf. Die ,,Ere Rouvelle«, das deii

ehemaligen MinisterpräsidentenHerriot zu seinen ständigenMitarbeitern

zählt, will allerdings die Annullierung der Reparationen ,,nicht gratis««
gewähren.. Sie verlangt zweierlei Garantien: Erstens müsseDeutsch-
land «»forn1elle Zusicherungen« geben, dasz es sich künftig »der
Politik der Organisation des Friedens mit vollem

Herzen anschliesze«, also u.a. Ostlocarnol Zweitens müsse das

Problem der interalliierteu Schulden vorher geregelt werden. Der Ab-

geordnete Rogaro, Professor der Pariser Rechtsfakultät und

Finanzsachverständiger der radikalen Partei, erklärt in der ·,,Ere
Rouvelle«, dasz Frankreich bei einer Annullierung der Reparajioneu
nicht allzuviel verliere. Es habe schon jetzt ,,eii1en greifbaren«Saldo««
aus den Reparationen davongetragen. Das ists von Frankreich -auch
amtlich bereits zugegeben- worden; die von offizieller Pariser Seite

wiederholt gemachten Angaben beweisen näinlicl),·daszDeutschland schon
weit mehr an Tributen gezahlt hat, als Frankreich für den gesamten-
Wiedeiraufbau der zerstörten Gebiete braucht, für dessen Bezahlung di-
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»Ein Mahner,. Werber und Kämpfer für den Osten
ist der ,Ostdeutsche Heimatkalender«,«so sagt ein Weltblatt, die

,,Frankfurter Zeitung« (Frankfurt a. M.)· in ihrer Be-

sprechung unseres Kalenders in Rr. 7 der ,,Fr-ankfurter Zeitung«. Das
Blatt fügt hinzu, dasz der »OstdeutscheHeimatkalender«. die Aufgabe,
die er sich gestellt hat, gewissenhaft erfüllt.»Das in Posen er-

scheinende »Cvangelische Kirchenblatt" empfiehlt unseren Kalender

ebenfalls in wärmster Weise und sagt u.a. über ihn: »Wunder-

v o l l e- L a n d s ch a f t s b i l d e r aus dem Osten schmückenihn wieder.·
Wertvoll sind auch die Gedenktage aus der Geschichte der Ost-
mark usw« — Der »0stdeutsche Heimatkalender« darf in keiner ost-
deutschenFamilie fehlen. Er kostet nur 1,50 M.« für Richtmitglieder,
für Ostbundmitgliedernur 1,20 M. (Bei Sendung nach auszerhalb
auszerdem 30 Pf. Postgebühr.) Wer ihn noch nicht besitzt, bestellt ihn
sofort unter Benutzung des im Anzeigenteil abgedruckten Bestellzettels.

Zoij Koffak: »Die Walftatt bei Liegnitz«.
Der katholische Verlag Kösel K Pustet in München be-

absichtigt, die gesammelten Werke der polnisch-katholisrhen Schrift-«
sstellerin Zofja Kossak-Sczurka herauszugeben. Ciner ihrer
Romane »Die Walstatt bei Liegnitz« ist bereits in der- deutschen
ilbertragung von Dr. Otto Forst de Battaglia erschienen. Vom

Zentralblatt der Zentrumspartei, der ,,Germania«, ist dieses Buch
den katholischen Deutschen gutgläubig in eindringlicher Weise emp-
fohlen worden, da es angeblich dazu beitragen könne, in Cr-

innerung an »die gemeinsame deutsch-polnische Abwehr des
Mvngolensturmes« auf die Liegnitzer Waslstatt ini Jahre 1241 die

tiefen Gegensätze, die heute zwischen Deutschtum und Polentum be-

stehen, zu überbriicken. Es wäre wohl angebracht gewesen, den
historischen Wahrheitsgehalt dieses polnischen Romans vor »seiner
Anpreisung einer ernsthaften Kritik zu unterziehen. Denn es ist von
vornherein nicht anzunehmen, dasz einer polnischen Schriftstellerin viel

daran liegt, der geschichtlichen Tat des deutschen
Rittertums, das den Mongvlenssturm, der schon iiber das zur

Abwehr unfähige Polen hinweggebraustlway zum Stehen gebracht
halt, gerecht zu werden. Es ist vielmehr von vornherein zu erwarten,

dasz Zofja Kvssak in ihrem Roman, dem Beispiel fa-st»aller pol-
nischen Schriftsteller folgend, die Rettung des christlichen Abendlandes
vor dem heidnischen Romadentum der östlichenSteppen alseine mehr
oder weniger rein politische Leistung hinzu-stellen versucht und ·daszsie
in ihrer Schilderung auch asuf die in der gesamten polnischen Literatur

iibliche deutschfeindliche Tendenz nicht verzichtet. Dasz das letztere
tatsächlich der Fall ist, geht schon daraus hervor, dasz in der deutschen
libertragung des Romans eine Reihe von Stellen fort-
gelassen werden muszten, . deren Lektüre· man einem

deutschen Leser nicht zumuten kann. Die Wirkung der

deutschen Ausgabe des Kossakschen Buch-es ist also die, dasz der

deutsche Leser eine unvollständige, uin nicht zu sagen:
gefälschte Vorstellung vom Geist der polnisch-
katholischen Literatur erhält, zu deren wesentlichengeistigen
Bestandteilen ja auch die deutschfeindliche Tendenz gehdrt. UMan
kann sich nun nicht etwa daraus berufen, das; diese Tendenz fur die

Verfasser-in der ,,Walstatt von Liegnitz« etwas Unwesentliches ge-

wesen sein mag. Dasz dies tatsächlich nicht der Fall ist, hat die Ver-

fasserin selbst kurz, nach-dem ihr Roman in deutscher Ubertragunger-
schienen war, mit einer Deutlichkeit bewiesen; die auch die
,,Germania« dazu veranlaszt hat, von dieser katholischen
«Scl)riftstellerin enttäusscht und ernuchtert .abzu«-·
rück en. vaja Kossak läszt nämlich zurzeit im ,,Ilustr. Kur-. Todz.
unter der ilberschrift »Die preuszische Akct uber der
iPiasten er de« eine Artikelserie erscheinen, die, wie das Zentrums-

blatt sagt, ,,ebensowenig idem weihnachtlichen Frieden auf Erden dient,
wie dem Beweis, dasz die Dichterin zu den Menschen gehört, die guten
Willens sind«. Zofj a Kossa k g r eift in diesen Artikeln d en

Kardinal Bertram von Breslau, deutsche Ordens-
leute und Priester in reihenweiser Namens-
nennung in so unverantwvrtlicher Weise an, dasz sich
die ,,Germania« zu der Feststellung veranlaszt sieht, ,,dasz die Polin
sich keineswegs bemüht hat, die Vorgänge in Schlesien und unser
Deutschland von heut-e zu verstehen, d asz sie v i e l m e h r in d e r

ungeistigsten und verabscheuenswürdigsten Art
Menschen beschimpft, die nicht nur auf dein Boden

leben, den sie zum Schauplatz ihres Romans ge-
macht hat, sondern die-auch noch an hervorragendster
Stelle den Glauben als Priester repräsentieren,
der ihr als katholischer Dichterin das Unantas -

b a r st e se i n in ü szt e«. So erfreulich diese klare Absage ist, so
unerfreuslich ist es auch, dasz sie erst erfolgt, n ach d e m die »bereinigte«
Ausgabe »der ,,Wal-statt von Liegnitz« als eine Verständigungstat des

katholischen Polentums gefeiert worden ist. D e r R o ni a n ist vom

,,Friedensbund der deutschen Kathosli-ken«,von dein dessen deutsche
Ausgabe anscheinend n1it besonderer Freude begriiszt wurde, zunächst
falsch ausg ele gt worden. Die Absicht der Zofsa Kossak ist nicht
die Förderung der deutsch-polnischen Verständigung auf katholischer
Grundlage gewesen; wenn das ihre Absicht gewesen wäre, dann wäre
es wohl nicht notwendig gewesen, bestimmte Stellen ihres Romans

wegzulassen, und dann hätte sie wohl auch kaum ihre gehässigen und

unbegriindeten Angriffe gegen die deutsche Geistlichkeit Schlesiens ge-
richtet. Sie ist zuerst und vor allem Polin, dann erst Katholikin. Man
hat das jetzt anscheinend auch in einigen Kreisen des »Friedensbundes
deutscher Katholiken« begriffen. Damit wird freilich nicht die Tat-

sache rückgängig gemacht, dasz sich auf deutscher Seite Kreise gefunden
haben, die dazu beigetragen haben, den Ruf der polnischen Schrift-
stelleriii ini eigenen Lande uinsd im Auslande zu heben, einen Ruf, den

diese wohl auch dazu benutzen wird, ihrer deutschfeindlichen Hetze eilten

verstärkten Rachdruck zu verleihen, wenn ihre Artikelserie, die im

,,Ilustr. Kurs. Todz.«, einem der grössten und übelsten polnischen
Hetzblätter, erschienen ist, demnächst in Buchforni in mehreren
Sprachen erscheinen wird. A n d e n V e r la g K ö s e l X P u st et
in München aber wäre die- Frage zu richten, ob er

es nach dieser Offenbarung der ,,katholischen Ge-

sinnung« der Zofja Kossak in den Spalten des

,,Ilustr. Kurs. Todz.« noch für angebracht hält, eine

deutsche Ausgabe der gesammelten Werke dieser
Polin herauszugeben.

Die Zukunft der Kunstakademien des Ostens.
Die Kunstakademien in Königsberg und Vreslau sollen, wie wir in

der vorigen Rninmer mitgeteilt haben, auf Grund des Sparprogramms
der preuszischen Regierung geschlossen werden. Es läge nahe, diese An-
stalten mit den in. den erwähnten Städten vorhandenen Kunstgewerbe-
schulen zu verbinden. Das macht aber anscheinend gewisse Schwierig-
keiten, hauptsächlichwohl deshalb, weil die Kunstakadeniien dem

Kultusministerium, die Kunstgewerbeschulen dem Handelsministerium
unterstehen. Tiber solche Schwierigkeiten sollte sman aber im Interesse
der Sache und vor allen Dingen im Interesse des Ostens hinwegkommen.
Diese Forderung erhebt auch der Kunstkritiker Max Osborn in
der ,,Vossisch"enZeitung« (Rr. s) in einem längeren Artikel, in dem
er es als ,,zweckwidrig«bezeichnet, wenn man ,,einfach die eine Hälfte
der Staatsinsiitute »in den genannten Hauptstädten des Ostens abhackt«.
Osborn betont, dasz Breslan und Köiiigsberg wichtige Kulturmittel-

punkte des Ostens sind, und fährt fort: »Mit mehreren Lehrkräften
bestehenVerträge, die iauf eine ganze Reihe von Jahren binden und
die naturlich respektiert werden müssen. So ist der Gedanke aufgetgucht,
an Stelle der abgewürgten Akademien mit diesen Professoren, die man

ohnehin bezahlen .musz, wenigstens ein paar M e i st e r at e l i e r s

einzurichten. Es trifft sich gut, dasz dabei fast durchweg jüngere Künstler
von anerkanntein Ramen in Frage stehen, so in Königsberg u.a.

Partikel und Burinann, in Breslau die Maler Muche und

Aiolzahn, der Bildhauer Bednorz, die Architekten Scharoun
nnd Rading Immerhin ein Trost. Es wäre vorstellbar, dasz man

diese Meisterateliers gleichsam als »Tadres« für einen künftigen
fWiederaufbau der Hochschulen in pflegsame Behandlung nähme. Auf
glle Fälle müssen sie erhalten bleiben. Aber wäre es nicht richtiger, sie
Ietzt schon in eiiien richtig funktionierenden Organismus einzugliedern?··

Osborn lehnt die Idee einer Anlehnung an die Universitäten oder in
Breslau an die Technische Hochschule ab, indem er bemerkt: ,,Beides
wären recht untaugliche Verlegenheitsmittel. Rein, es gibt nur einen
sinnvollen und graden Weg: die gefaszten Beschlüsse zu revidieren und
die Verschmelzung der Lehranstalten für freie, für ange-
wandte Kunst und für Handwerk vorzunehmen. Die un-

seligen Ressortschwierigkeiten zwischen Kultus-, Handels- und Finanz-
ininisterium dürfen denn doch wahrhaftig nicht.hinderlich sein, wenn es

sich um Lebensinteressen der geistigen und materiellen Bildung unseres
Volkes handelt. Wie die verfehlten Entscheidungen im

Osten wirken, erkennt man deutlich genug aus einem Schreiben,
das soeben Rektor und Senat der K ön i g s b e rg er Universität über
die geplante Auflösung der Kunsthochschule an den Kultusniinister ge-—

richtet haben. »Wir sehen«, heiszt es hier, ,,bei aller Würdigung der

finanziellen Rotlage des Staates in einem solchen Schritt eine Mask-
nahme, deren Crsparnisertrag in keinem Verhältnis stehen dürfte zu
den dadurch heraufbeschworenen kulturpvlitiskhen Nachteilen. Denn auf
den akademischen Institutionen beruht inder abgeschnittenen Ostmark
ein gut Teil der kulturellen Widerstandskraft und der kulturellen

Werbung in den dem deutschen Ginflusz offenen Rachbargebieten.« Die
Universität richtet daher an den Minister »die dringende Bitte, mit
allen Kräften für eine Lösung einzutreten, die es vermeidet, aus dem

schon geschwächten kulturellen Organismus des deutschen Ostens ein

wichtiges Glied herauszunehmen«. Der ganze Fragenkomplex musz un-

bedingt neu zur Debatte gestellt werden«

T tet ein in den Deutschen GftbuniF



Neues aus Polen.
Staat und Kirche in Polen.

In Warsrhauer politischen Kreisen hat kürzlich ein Leitartikel des

regierungsfreundlichen »Tzas«, der eine unmifzverständlicheDrohung
an die katholische Kirche in Polen enthält, grösztes Aufsehen erregt.
Der Verfasser des Artikels, F ü r st J a n u fz R a d z i w i l l

,
einer

der repräsentativsten Männer des Regierungsblorks und Vorsitzender
der auswärtigen Kommission des Sejms, erklärte, dafz in den Ve-

ziehungen zwischen Staat und Kirche gegenwärtig eine
V e rsch ä rfung der Lage eingetreten sei und dafz die Gefahr »eines
Kampfes des Staates mit der Kirche« vorliege. Fürst Radziwill gibt
zu, dafz es im Regiersungslager »antiklerikale bzw.
akatholische oder freidenkerische Elemente« gebe,
denen ein Konflikt mit der Kirche erwünscht wäre. Die Regierung
selbst wolle aber einen solchen Konflikt nicht. öhr Entgegenkomineii
gegenüber der Kirche gehe so weit, dasz sie das für die Angelegenheiten
der katholischen Kirche zuständigeRessort einem katholischen Geistlichen
anvertraut habe (gemeint ist der Pfarrer Zongollowicz, Unter-

staatssekretär im Kultusministerium), was in der modernen Staaten-
welt ohne Beispiel sei. Dagegen gebe es auf den andern Stufen der

katholischen Hierarchie einflufzreiche Elemente selbst unter der obersten
Geistlichkeit, die anscheinend für eine »Verschärfung und Beschleuni-
gung des Konflikts« arbeiteten. öhr Streben gehe dahin, auf diesem
Wege den Sturz des heute in Polen herrschenden Re-

gimes herbeizuführen. Der Kampf zwischen Staat und Kirche sei
ihnen ein Mittel, der parteipolitische Sieg das Ziel.

· cPer scharfe Artikel Radziwills ist eine Antwort auf die oppo-

Litionelle Tätigkeit des Klerus, die sich in letzter-Zeit im

Zusammenhangmit der Erörterung der E h e r e f o r m pl ä n e ver-

starkt hat. Geivisse EWendungen lassen sich unzweideutig als eine

Stellungnahme gegen den Primas von Polen, Kardinal Hlond,
kennzeichnen.Zugleichliegt in diesen Ausführungen das Eingeständnis,
dasz die mehrjahrigen Bemühungen des Pilsudski-
Vlorks, «d»i«ekatholische Geistlichkeit auf seine
Seite hinuberzuziehen, so gut wie völlig fehl-
ges»chl a g e n«sind.Mit Ausnahme weniger Persönlichkeiten, wie des

erwahiitenPriesters Zongollowirz, steht der Klerus geschlossen in den

Aethen der. rechtsoppositionellen Rationaldeiiiokratie, zu einem ge-
ringeren Teil in der ebenfalls oppositionellen christlirh-demokrati,schen
Partei Korfantgs

Wieder Konzesjionsentziehungen.
·

Mit sofortiger Wirkung sind drei deutschen Gastwirten in Ventschen
ihre Schankkonzessionenentzogen worden. Die Entziehung wurde mit
der Durchführung des Antialkoholgesetzes begründet, durch das die

Zahl·der Gaststätten vermindert werden soll. »Vor einigen Wochen
sind jedoch.zwei polnischen Gastwirten neue Schanks
konzessionen erteilt worden. Es handelt sich also um Mask-
nahmen gegen das «Deutschtum.In ganz Ventschen gibt es

setzt nur norh einen deutschen Gastwirt. Die anderen

deutschenGastwirte haben ihre Existenz verloren und durch die pol-
nischen Masznahmen ihre Lokaleschlieszen müssen.

Ein Kanal 0bersrhlesien—Gdingen?
«

In der. polnischenPresse wird zurzeit lebhaft ein Plan erörtert,
tnit dem sich nach diesen Pressemitteilungen auch amtliche Kreise be-

schäftigen. Es ist sogar
Komitee zur Verwirklichung des Planes gebildet
möchte nichts. weniger und nichts mehr, als einen Kanal von

Oberschlesien nach Gdingen bauen. Es ist ein Projekt
ausgearbeitet worden, das mit 20 Mill. Zloty veranschlagt ist« Der
Kanal soll bestehende Gewässer und Seenketten benutzen, vorn

Goplosee aus die Reize, über einen Verbindungskanal die Vrahe und
dann die Weichsel erreichen. Rachdem erst die Kohlenbahn Kattowir;——
Gdiiigen gebaut worden ist und von- dieser noch nicht einmal feststeht,
ob sie sich rentieren wird, besteht kaum Aussicht auf Verwirklichung
solcher Kanalpläne.

Verhaftung von Reichsdeutschen in Polen.
Im ostoberschlesischen Dorfe Koclztsrhütz,unweit der neuen Grenze

im Kreise Lublinitz, ist der in Veuthen 0.-S. wohnhafte Viktor

Slodczyk von der polnischen Polizei verhaftet worden, da er an-

geblich Drohungen gegen Polen ausgestofzen habe. Wie der

Polizeibericht meldet, solt Slodczyk Mitglied der Rationalsozialistischen
Partei sein.

·

ön Thorn wurde der deutsche ReichsangehörigeErich Vonson
unter dem Verdacht der Spionageverhaftet Er befand sich inl

Korridor-Zuge auf der Fahrt von Königsberg nach Vreslau und soll
angeblich zu Spionagezwerken photographische Ausnahmen
ovn Eisenbahnobsekten gemacht haben. Bonson wurde aus dem Zuge
geholt und im Thorner Gefängnis untergebracht. Die gegen ihn er-

hobenen Veschuldigungen erwiesen sich als gegenstandslos-, so dasz er

wieder freigelassen werden muszte.
In Putzig im polnischen Seekiistengebiet wurden am Silvesterabend

zwei Danziger Staatsangehörige, Karlheillz Frei-
mann, Prokurist der Danziger Schiffsmaklerei H. Lenrzat 8: To.,
sowie sein Freund Karl Vaedeiker ohne Angabe von Gründen

verhaftet. Freimann war nach Putng gekommen, um seine dort

wohnende Mutter zu besuchen. Die beiden Verhafteten wurden nach
Entrichtung einer Geldstrafe wegen ruhestörenden Lärmes freigelassen.

Der Arbeiter Franz Kubarki aus Garnsee (0stpr.) wurde vom

Vezirksgericht in Graudenz »wegen Spionage zugunsten Deutschlands«
zu sechs Jahren Zuchthaus oerurteilt. Was Kubacki als Spionage
ausgelegt wird, ist nicht bekannt. Die Verhandlung fand unter Aus-

schlufz der Offentlichkeit statt.
Die Rybniker Polizei oerhafteie einen gebissen Karl Dolla aus

Stodoll iin Vezirk 0ppeln, der sich besuchsweise in Ostoberschlesien
aufhielt. Dolla soll in angetrunkenem Zustand Heilrufe auf Hitler
ausgebracht haben.

Vor einigen Wochen hatte die polnisrhe Polizei in Weinbergen
bei Lemberg einen gewissen Leon Vartosch verhaftet, der

deutscher Staatsangehöriger ukrainischer Natio-

nalität und in Hindenburg wohnhaft sein soll. Vartosch
besuchte in Weinbergen einige deutsche Kolonisten. Er soll u. a.

den Lehrers Zahlmann von der Evangelischen Schule in Weinbergen
sowie einige andere Deutsche und Ukrainer ausgesucht haben, was

den Verdacht begründen soll, dass er eine politische Mission zu er-

füllen habe. Das bei ihm vorgefundene Velastungsmaterial bestand an-

geblich in einer nationalsozialistisrhen Parteilegi-
ti-mation. (?) Daraus wurde der Schlusz gezogen, dasz Vartosrh im

Auftrage dieser Partei nach Ostgalizien geschickt wurde, um dort die

Stimmung unter den deutschen Kolonisten und Ukrainern zu sondieren.

im Thorner Wosewodschaftsgebäude ein
worden. Man

700-Jahrfeier der Deutschen in Thorn.
Festgottesdieust und Deutscher Abend.

»Gedenke der vorigen Zeit bis daher, und betrachte, was er getan
hat an den alten Vätern. Frage deinen Vater, der wird dir’s oer-

kündigeii, deine Ältestem die werden dir’s sagen.« Dieses Textwort
war der Auftakt für die 700-Jahr-Feier der ehrwürdigen Stadt an

der WeichseL Der Prediger auf der Kanzel der Altstädtischen Kirche
in Thorn, Pfarrer Heuer, betonte mit cRecht, dasz man von einein
Jubiläum nicht sprechen könne, weil zum Jubeln heute kein Anlasz sei.
Man feierte in Ernst und Freude einen Gedenktag, dem die Mehrheit
der Stadtbevölkerungfern blieb, bei dem in erster Linie die,Steine

redeten, die Mauern, Tore und Türme hoch über dem Weichselstrom.
Wie hier in der Altstädtischen Kirche, so war es auch vor 700 Jahren
nur eine kleine Gemeinschaft vom Deutschen Orden, die den Grundstein
zur Feste und Stadt Thorn legte. Und es wird immer so bleiben im

Lauf der Geschichte: die Menge kann zerstören und er-

drurken, und nur wenige bauen aufl
»

Ein D e utsch e r A b e n d
, veranstaltet von den deutschen Ver-

einen Thorns, bildete das Kernstürk der Feier. Das Deutsche Heim
hatte seit seinem Bestehen noch niemals so viele Gäste gesehen. Viele,
die Einlasz begehrten, muszteu umkehren. Eine treffliche Orchester-
Abteilung eröffnete die Feier mit der Egmont-Ouvertüre von Beet-
hoven, dann sangen die vereinigten Männerchöre der alten Fläminge
Gesang: »Auch Ostland wollen wir reiten, . . .··

Pfarrer Heuersprach über das wechseloolle Geschick der 700sährigen
Stadt, die nicht nur dem Orden gehörte, deii Polen, den Preuszen, die
in der Mitte des 17. Jahrhunderts auch eine schwedische Vesatzung er-

iebtezein Jahrhundert später im Siebeiisährigen Kriege eine russische
Iiid in der AapoleonischenZeit eine französisrheOkkupation· Zu allen
seiten aber ist der Charakter dieser Stadt deutsch geblieben, wie ihre

Gründer es waren und wollten. Und wenn heute zum erstenmal in der

Geschichte die Deutschen von Thorn nur eine kleine Minderheit dar-

stellen, so beweisen doch die Mauern des mittelalterlichen Stadtbildes
die deutsche Schöpferkraft in Stadt und Land.

Festsitzuug des Evppernicus-Vereius.
Am 28. Dezember, dem Geburtstag der Kulmer Handfeste, hielt

der ,,Eoppernirus-Verein für Wissenschaft und Kunst in Thorn« zur
Feier des 700sährigen Bestehens der Stadt im Deutschen Heim eine

öffentliche Festsitzung ab, die von der wohl abgestimmten Orchester-
Abteilung mit einer feierlichen Weise aus Mozarts »Entfiihrung aus

dem Serail« eingeleitet wurde. Pfarrer Heuer begrüszteals Vor-

sitzender des Evppernirus-Vereins die grobe Festoersammlung, zu der

jetzt nicht nur die Städter, sondern auch zahlreiche Deutsche vom Lande,
von den Höhen und aus der cRiederung der Weichsel gekommen waren.

Dazu hatte das Deutschtum der benachbarten Städte Danzig, Grau-

denz, Vromberg und Posen seine Vertreter entsaudt. Auch der Thorner
Konsul des Deutschen Reiches, Dr. Pochhammer, nahm an der

Feier teil. Den Festvortrag hielt einer der besten Kenner der deutschen
0rdeiisgeschichte, der Museumsdirektor Dr. Kayser aus

Oliva, über das Thema »Die Städte des deutschen Ordenslandes
und ihre deutsche Kultur«. Wärme Worte der Vegrüszung und Er-

munterung sprach der Prorektor der T e ch nische n Ho chsch u le
in Danzig, Professor Dr. Lienau. Aus Danzig überbrachte
noch der Westpreuszische Geschichtsverein herzliche Grüsze;
für die Vertreter Vrombergs und seiner deutschen Kultur-Organi-
sationen nahm Oberstudieiidirektor Dr. Schönberk im Namen der

Deutschen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft das Wort. P o s es

liefz sich durch den Vorsitzenden des Naturwissenschaft-
lichen Vereins, Dr. Tonn, vertreten.



OflamlsKnltne
Beilage zum »Mit-nah Wochen-ihri- rtea Deut-ihm Osibnmles E. A.

Nr. 1. — 13. Jahrg. Auch Ofklaml wollen wie« reitet-.- 8. Tianuar 1932.

Øie Jahreswende tm YolÆIeren der- Grenzmank Pojen-Weftpren,sen.
Bon Brnno Giersche.

Gerade die Jahreswende ist es, die sich tief und bedeutungsvoll in
das gemütoolle Volksleben eingezeichnet hat. Hier auf der Grenzscheide
zwischen verstrichener Vergangenheit und nahender Zukunft hält das

besinnsliche Bolsksgemiit ein wenig inne, um rückschauend sich noch ein-
mal Rechenschaft über das verflossene Jahr zu geben, — dann aber,
um einen Blick in das kommende Jahr zu werfen. Aber noch liegt die

Zukunft wohl verborgen im Schofze der Zeit. Berstand und Vernunft
weisen keine Mittel und Wege, mit denen man ihre Geheimnisse lüften
könnte. Rur der Bolksglaube allein wartet mit zahlreichen Bräuchen
nnd Handlungen anf, mit deren Hilfe man die Zukunft zu einer Ant-
wort zwingen kann.
ön nachstehender Ausführung soll nun von all jenen Handlungen,

iBräuchen und Sitten die Rede sein, welche die Bevölkerung der Grenz-
mark Posen-Westpreufzen zur Jahreswende übt.

Je nach Alter, Charakter, Geschlecht und Stand ist die Frage, die
der einzelne an das zukünftige Schicksal stellt, verschieden. Da möchte
-z.B. das Mädchen gern erfahren, ob es im künftigen Jahre auch
bestimmt den ersehnten Lebensgenossen finden wird. Am Silvester-
abend befragt es nun das Schicksal-. Es

setzt sich — mit dem Rücken zur Tur ge-
wandt —- auf den Fußboden und versucht
über den Kopf weg den Holzpantoffel mit

Jdem susz gegen die Tür zu werfen. Ge-
lingt es dem Mädchen, so heiratet es fur
ganz gewifz im kommenden Jahre. Will es

idann anschlieszend noch gern erfahren, wie

der Zukünftige heifzen mag, dann schält..es
einen Apfel ab und wirft die langen Rin-

gelschalen ebenfalls über den Kopf weg

gegen die Tür.

Schalen sucht es jetzt, mit Hilfe der Phan-
tasie, die Anfangsbuchstaben jenes Namens

szu deuten.
"

"

Im Kreise Schiochau und Zlatow wen-

den die heiratslustsigen Mädchen auch noch
folgende Probe an. Sie gehen in der Sil-

vesternacht in den dunklen Holzstall Und

raffen einen Arm voll Küchenholzauf. ön

die Stube zurückgekehrt, legen sie die
Stücke dann in Häuflein zu je zwei Stück.
Geht die Anzahl der Holzstückerestlos auf.
Fidannheiratet das Mädchen im kommenden
Jahre. Bleibt jedoch ein Stücklein übrig,
iso mufz es noch ein Jahr warten. Daneben

besteht in unserer Provinz noch folgend-er ähnlicher Brauch: Die

Mädchen legen am Silvesterabend zwei Holzstückchenkreuzweise über-
einander auf die Schwelle der Haustür. Liegen die beiden Stücke am

Reujahrsmorgen noch ebenso da, dann wird das Mädchen im künftigen
Jahre den ersehnten Lebensgefährten finden.

Leidl —- sreude und Todl — ön diesen drei Begriffen vereinigt
sich das gesamte Hoffen, sürchten und Erwarten des menschlichen
Gemütes. Wie drei grofze Fragen, wie drei stumme Rätsel tauchen sie
zur Jahreswende vor ihm auf. Doch auch hier wartet unser grenz-

märkischer Bolksglaube mit einer antworterzwingenden Handlung auf.
Jedem Leser ist ja das ,,Bleigieszen« bekannt, das allerorts mit mehr
oder weniger spielerischem Ernste betrieben wird. Häufiger trifft man

aber in unseren heimischen Dörfern das sogenannte ,,Tellerdencen« an.

Bei letzterem legt man ein Myrthenzweigleim eine Brotkrume und ein

paar Krümlein Erde auf den Tisch und bedeckt ein jedes mit einem
Teller. Jetzt wird derjenige, der sein künftiges Schicksal erfahren
möchte,hereingerufen. Er darf nun einen Teller aufdecken. Legt er

das Myrthenzweiglein frei, so wird er sich im nächsten Jahre ver-

l)eiraten; derkt er die Brotkrume auf, so winkt ihm im künftigen Jahre
BZohlstand Und Reichtum; legt er aber das Häuflein Erde frei, so
wird er im kommen-denJahre von« Krankheit, Tod und Unglück bedroht
sein. ön manchen heimischen Familien werden zu dieser Probe auch vier
Teile gebraucht. Rämilich ein Sandhäuslein — eine Blume ——, ein

Stoffstückchen und eine Goldmünze. Es versinnbildlirhen dann — das

Sandhäuflein den Tod —

—, die Blume eine Hochzeit, — das Stoff-
teilchen Armut und Rot — — und die Geldmiinze den Reichtum. —

Gerade über den Tod kann nach unserem grenzmärskischenBolks-

glauben die Silvesternacht die sichersten Aufschlüssegeben. Wer gern

erfahren will, wer aus dem Heimatorte im kommenden Jahre das Zeit-
liche segnen muss, der gucke in der cReuiahrsnacht beim zwölften Glocken-

schlage durch das Schlüsselloch der Kirchentür. Er wird dann nämlich
Die betreffenden Person-en in den ersten Bänken, vorn am Altare, sitzen

Ørvjjeffiedim Schnee
HDurch stöbernden Schnee im Mondenschein

s Holt mich ein onsselliedchen ein.

s
Und hält mich fest und hält mich warm,
Als hätt’ ich den halben Zriihling im Arm.

Z An meiner Wimper hängt Himmel nnd Wind.

Z Durch meine Brust eine Quelle rinnt.
AUS Form Und Lage der

H
Aus meinem Herzen hebt sich der Morgenstern,
Und die Erde schenkt mir Wurzeln und Kern.

I Zu meinem schon wohnt Biene und Star,

Z Und die Sonne ist mein Augenpaar-.

Z
Und eh mich Reh nnd Rabe sieht
Bin ich pfingstlich aufgebläht
Doch als mich die Blüte zum Himmel hebt,

F Das kleine Drossellied entschwebt.

Z
Ich steh' im Wind, ganz weisz verweht.

s
Weib keinen Weg, der nach Hause geht.

Max-Jnngnirkel.
IMM» INWMMNM «

sehen. Ist man aber fest und mutig genug, um die Gewihheit über die
Zukunft des eigenen Hauses zu erfahren, so mufz man — nach dem
Brauch der Landbeoölskerung im Kreise Schlochau und Ziatow — um

die nämliche Stunde vor die Hautür treten und nach dem Schornstein
schauen. Sieht man darüber einen weihen Sarg schweben, so stirbt im

nächsten Jahre im Hause ein weibliches Familienmitglied; erblickt man

aber einen schwarzen Sarg, so wird eine männliche Person dieses
Hauses das Zeitliche segnen müssen. Auf die vorbenannte Frage erhält
man auch Antwort, wenn man folgende Handlung anwendet, die im

nördlichen Teile des Kreises sslatow bekannt ist: der Zragende musz
sich ein weis-es Laken um die Schultern legen und von draufzen durch
das Schlüssellochder Haustür in den dunklen Hausflur spähen. Erblikkt
er einen Sarg, so stirbt jemand aus diesem Hause im künftigen Jahre;
erblickt er aber eine Wiege, so wird im Hause ein Kind geboren. Will
aber jemand erfahren, welches Lied man ihm einst zur Beerdigung an-

stimmen wird, so musz er sich in der Reujahrsnacht das Gesangbuch
unter das Kopfkissen legen. Jenes Lied, das er nach dem Erwachen
zuerst aufschlägt, wird es sein. Sollte er wider Erwarten kein Be-

erdigungslied aufschlagen, so hat er gewifz
leise Zweifel gegen die Zauberkräfte der

« Reusahrsnacht gehegt. (Mitgeteilt
von stieda«Burhholz, Dobrin,

« Kreis Zlatow.) Allgemein ist in der

H Grenzmark Posen-Westpreufzen nachstehen-
4 der Glaube verbreitet: Zündet man am

i Silvesterabend die Lampe an und das Licht
« zeichnet von unserem Körper einen Doppel-

schatten an die Wand, so mufz man bald
sterben.

Rach diesen etwas düsteren Ausblicken

führt uns unser heimischer Bolksglaube auf
einen heiteren Zukunftsweg. Er gibtuns
ietzt Mittel und Wege in die Hand, um

rasch und mühelos zu Reichtum und Wohl-
stand zu gelangen. Allerdings gehört eine
Portion Mut und Unerschrockenheit dazu.
Also, wer es versuchen will, der halte sich
an den Bolksbrauch, wie er in Do brin,

s Kreis Zlatow, heimisch ist, und stecke
4 in der Siloesternacht einen grofzen, schwar-
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zen Kater in einen Sack, dann schlinge er

,
um den Sack einen langen Bindfaden und
verknüpfe ihn mit 99 Knoten. Jetzt ver-

sorge er sich mit der nötigen Portion
Geschick und Mut, nehme den Sack auf den Rocken und gehe
dreimal um die Kirche. Dann wird der Teufel erscheinen. Zu dein

nxufz man folgendes sicher und furchtlos sprechen: »Ich verkaufe dir
diesen Hasen für einen ganzen Talerl« Der Teufel wir-d mit dem

Handel gewifz zufrieden sein und einem den Taler — ohne den Sack

geöffnet zu haben — sogleich-aushändigen.Run gilt es aber zu eilen,
um rechtzeitig heim zu sein. Denn ist es dem Teufel nach vieler Mühe
endtich gelungen, die 99 Knoten aufzulösen, dann eilt er dem Betrüger
erbost nach und dreht ihm sicherlich das Genick um, falls jener noch
nicht zu Hause sein sollte. — Mit diesem Teufelstaler aber ist gut
kaufen; denn so oft man ihn auch immer in fremde Hand legt, kehrt er

nach einer gewissen Zeitldoch immer wieder in die eigene Tasche zurück.
Mitgeteilt von Anna Scheffler, Annenfelde bei

Dobrin, Kreis Ziatow.)
Aber nicht nur in das Menschenleben-allein spielen die geheimnis-

vollen Zauberkräfte der Jahreswende hinüber. Unser heimischer Bolks-
-

glaube weisz es zu sagen, dafz auch die übrige lebende und leblose Natur
unter ihrem magischen Einflusse steht. So ist durchweg in allen Dörfern
der Grenzmark PosenkWestpreuszen der Glaube verbreitet, dafz das

Bieh und die Pferde in den letzten Jahresstunden sprechen können und
dann miteinander über das zukünftige Schicksal ihres Herrn reden.
Wer ihre Worte hören will, musz sich rechtzeitig in den Stall schleichen
und sich unter der sutterkrippe verbergen. ön den Dörfern des

Kreises slatow erzählt man, dafz in der Reujahrsnacht jeder
Spuk frei ist. Und die Hexen erscheinen um die zwölfte Stunde im

Biehstall und melken die brüllenden Kühe. ön Ri esewanz, Kreis
Schlochau, winden die vorsorglichen Bauern in der Reujahrsnacht
ein Band aus Roggen- oder Haferstroh um die 0bstbäume, damit sie
im künftigen Jahre mit einer reichen Obsternte rechnen können. ön

K a rg e streut man am Silvesterabend den Hühnern das Körnerfutter
in einen Reisen, damit die Hennen künftighin ihre Eier in dasselbe
cRest legen. Aus Riesewanz, Jenznick, Richnau und Wosltersdorf lalle
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im Kreis Schlorhaii) sind mir auch noch folgende zivei Bräuche bekannt:
Am Silvesterabend streut der Hausvater in eine Ecke des Hauses, der

Scheuiie oder des Stalles ein paar Hände voll Hafer- oder Erbsen-
körner für die Mäuse. Dann werden die schädlichenNager seine Ernte-
vorräte in Frieden lassen. Dem Hausvieh aber gibt man ein Stück

Brot zu fressen. (6n anderen Dörfern unserer Provinzauch Knoblauch
uiid Brot!) Jedenfalls bezweckt man mit diesem Brauche die Abwehr
der Unholden. —

Die eben genannten Neujahrsbräuche sind bis auf den heutigen Tag
in unserer Provinz lebendig geblieben; dagegen ist die Sitte des öffent-
lichen Neujahrumganges in unserer Heimat schon ausgestorben. So
konnte man z.B. in Niesewanz, Kreis Schlochau, norh vor

dem Kriege folgende Neujahrssitte antreffen. Ein als alte Frau ver-

kleideter Bursche zog in all-er Hergottsfrühe von Haus zu Haus, wo-

bei er seinen Neujahrsglürkwunsch mit folgendem Spruch einleitete:

»Das olle, junge Neujahrsweib, Ich werde beten,
Das ist schon wieder da! Und du wirst singen,
Ja, jat ——— Das soll das ganze Haus lang klingen.

Mit einem Geldgeschenk wurde er dann vom Hausherrn entlassen.
Aus B r ätz berichtet Erich Bleich unter Nr. 1 der ,,Grenzwacht«1931

einen ähnlichen Neujahrsumgang. Dort gingen besonders die ärmereii
Kinder in die Häuser der Wohlhabenden und wünschten ihnen mit

folgendem Sprüche Glück: -

»Ein neues Jahr hat angefangen. Biel tausend Jahre sind vergangen,
Der liebe Gott hat’s uns geschenktDafz er an seine Menschen denktl«

Hatten die Kleinen ihr Sprüchlein hergesa«gt,so erhielten sie ein
kleines Geschenk in Form von Geld oder auch Äpfeln, Nüssen, Süßig-
keitenoder Lebensmitteln. —

.

Derselbe berichtet auch von einer anderen Form des Neu.jahrs-
umganges, wie er früher in Ehrbardorf im Netzekreis be-

stand. Hier war in früheren Zeiten sogar der Lehrer matrikelgemäsz
zu diesem Umgang verpflichtet; denn bei dieser Gelegenheit wurden ihm
seine Naturalien zu-gestellt. Eigentlirh war es ein ,,W-eihnachtsumigang«,
den hier Lehrer und Schüler antraten; denn er fand schon am Tage
nach Weihnachten statt. Da aber der Glürkwunsschein ausgesprochener
Neusahrswunsch war, so mufz er auch hier Erwähnung finden. Der

,Glückwunschlautete hier: —-

,,6ch wünscheGliickziimneuenJahrt Er schenk’öhn’n einst die Seligkeit
Ein friedlich Wohlergehenl ön jener frohen Ewiigkeitt

"

Gott behüt’ Sie vor Gefahr Das gebe Gott undwerde wahr
Und lasz Sie Freude sehen. Zum ew’gen sel’gen neuen Jashrl«

Hieran skhlofzsich das Absingen des Ansingeliedes:
»Wir kleinen Studenten treten alle heran,
Einen ehrbaren Herrn singen wir an.

Wir wünschen dem Herrn einen vergoldeten Tisch,
Auf allen vier Ecken einen gebratenen Fischl«

So ivurde allen Hausangehörigen der Reihe nach der Neu-sahrs-
glückivunschausgesprochen-«Mit einem Dankspruch für die empfangenen
Gaben nahm man dann Abschied.

’

WØOWMWOMOWMMOW

In all jenen Dörfern unserer Provinz, wo die katholische Bevölke-
rung vorherrschend ist, besteht heute iivch die Sitte, dasz der Hausvater
am Neujahrsniorgen, oben an der Tür, die Anfangsbuchstaben von den
Namen der hl. drei Könige mit Kreide verzeichnet: »C.M.B.« Jii
manchen Dörferii — so z. B. in N i e s e w a ii z , K r e i s Sch l o ch a u
— wurde in früherer Zeit diese Sitte noch mit folgender Zeremonie
eingeleitet: Der Hausvater segnete zuerst alle Räuiiie mit Weihwasser,
das er mit einem Sprengel unter der Anwesenheit aller Familien-(
angehörigen aussprengte.

In der südlichenGrenzinark Posen-Westpreuszeii, nämlich in H i n-

z-e»iidorf im Fraustädter Ländchen, bestand in Nähele
oelkkll OUkh Bill kindlicher Neujahrsuiiigang. Nach ein-er Veröffent-
lichung des Bolksliedserarchivs für die Grenzmark Posen-Wesstpreuszen
wickelte sich dieser kirchliche Neujahrsuiiigaiig folgen-dermaßenab:

»Am Neujahrstage zog der Geistliche, bekleidet mit Ehorrock und
Stola, in der Hand ein Purifi-kale, von Haus zu Haus- Kantor und

Ministranten begleitet-en ihn. Bor dem Eintritt iii das Haus ertönte
das Klingelzeichen der Meszdiener.... Alle traten ein und grüszten mit
dem katholischen Grusze (Gelvbt sei Jesus Ehristusl). Der Geistliche
stellte das Purifikale auf den mit einem iveifzen Tuch bedeckteii Tisch,
auf dem ein Kreuz zwischen zwei Lichtern mit brennenden Kerzen stand.
Darauf sangen die Ministranten das Lied:
»Ein Kind istuns geboren, Sie legen Herz- und Krone
Das Gott und Mensch zugleich. Zu Füfzen Jesu hin
Er öffnet Herz und Ohren, Und seh’n in Davids Sohne
O Christen, freuet euch. Gott selbst und preisen ihn.
Zu Bethlehem im Stalle Erfüll mit deiner Gnade,
Kehrt unser Heiland ein. Herr Jesu, dieses Haus.
Er kommt zum Trost für alle! Tod, Krankheit, Seelenschaden,
Geliebet will er sein« Brand, Unglück treib’ hinaus.
Die Hirten hör’n das Singen Lan hier den Frieden grünen,
Der frommen Eii-gelschar; Berbaiine Zank und Streit.
Gekröinte Fürsten bringen Da wir dir fröhslichdienen

Gold, Weihrauch, Myrrhen dar. Jetzt und in Ewig«keitl«.
Darauf reichte der Hausherr dem ersten Ministranten eine Gabe.

Dann verliehen sie das Haus, nach-dem der Geistliche das Zimmer und
die Familie mit Weihwasser besprengt hatte. Der Geistliche betete zum
Schluß den Haussegen und reichte dann das Purifikale jeden1·Fainilien--
initgliede zum Küsse. Der Kantor hatte inzwischen an die obere
Schwelle der Tür die Buchstaben C. M. B. und die Jahreszahl mit Kreide
angeschrieben.... Dann wünschten beide ein frohes Neu-jahr!«,——

DieseSitteldes kirchlichen Neiisjahrsuinganges wie er nach der

Veröffentlichungdes Bolksliederarchivs inHinzendorf stattfand, besteht
heute noch in vielen katholischenKircheiigemeinden unserer --Provinz.
Und zwar» ist der Gang der priesterlirhen Handlung genau fast der
gleiche, wie er eben oben beschrieben wurde. Nur wird dieser Uingang
heute zwischen Neu-ja-hr und Fast-nacht getan und ist unter dem Namen
,,Kalende·· bekannt» Weil diese Sitte aber bis insdie Zeit gegen

Fastnachtgeübt wir-d, so hat sie die Bedeutung eines eigentlichen Nen-

Jahrsumgangses naturgemäfz verloren.

Øfe YeeöeettzmgdeutJoJen Nethes in Øvjem
Unzweifelhast ist das Magdeburger Recht einerder gröfzten Kultur-

faktoren bei, der Durchdringung Polens mit christlicher Kultur ge-

wesen«A. Strukat hat bereits in einem früheren Aufsatz in groszen
Zügen nachgewiesen, wie die deutschen Ansiedler der Provinz Posen
nicht nur ihre Sitten und Gebräuche, sondern auch ihre Rechtssatzungen
mitbrachten, ja dasz die polnischen Grundherren oder Könige die deut-

schen Siedlungen selbst mit dem deutschen Rechte, und zwar vorzugs-
weise dem Magdeburgischen Rechte, beliehen.

Sirher hat die Autonoiiiie der gröszeren Städte in bezug auf ihre
Rechtssatzung die grosze Blüte zahlreicher Ortschaften in der deutschen
Ostmark,aber auch in Polen hervorgerufen. Man denkt dabei in erster
Linie immer an die gröszeren polnischen Städte deutscher Gründung
wie Lemberg, Krakau, daiin die litauischen wie Grodno, Kowiio usw.

Aber man soll auch die mittleren und kleineren Städte in der

Provinz Posen und in Kongrefzpolen nicht vergessen. Blättert man die
alten Akten der posenschen Städte oder das Buch von Adolf War-
sschauer oder Heinrich Wuttke: »Das Städtebuch der Provinz Posen«
durch, dann ist man erstaunt über die Feststellung der Tatsache, daß
eigentlich fast alle posenschen Städte, angefangen von

der Landeshauptstadt Poseii selbst, wo die·im 13. Jahrhundert ent-

staiidene deutscheSiedlungsanlage unter deutsches Recht gestellt wurde

und von Konig Kasimir sogar ein eigenes deutsches Obergericht er-

hielt, unter Magdeburgischem Rechte standen.
Das erwähntePosener Obergericht, dessen Ursprung man auf das

Jahr 1358 zururkführt, wurde nach den Quellen aus den Ratsherren der
Stadte Gnesen, Kosten, Kletztk, Pudewitz, Kalisch
und Peisern gebildet. Das beweist, dasz alle diese Städte unter

deutschem Rechte standen.
«

Wir wissen ferner, dafz das Dorf Lytkoivo, das von den An-

siedlern«ausdem schlesischen Neuniarkt gegründet wurdez ebenso wie

JZ rein deutsche Dörfer in der Nähe von Poseii sin

Lener Zeit mit deutsrhem Rechte beliehen wurden. Es verdient in diesem
Zusammenhang Erwähnung, dasz es noch 1550 200 deutsche Personen-
Fiainen-unter" den Posener Bürgern gab, eine Zahl, die allerdings
im 17. Jahrhundert stark herunterging.

. Der·erw-ähnteOrt Pudewitz war sicheren Nachrichten nach be-
stimmt im Genusse des Magdeburgischen Rechtes. Er ivar deswegen

auch unmittelbar dem Landesherrn unterstellt. Eine ähnliche Stellung
nahm Schildberg ein.

·

Der Ort Rohrbruch am Einflusz der Gonsaswke in. die Netze
erhielt in der Person seines Grundherrn, des Grafen Heinrich, einen

Freibrief, mit Bollmacht, eine Stadt ,,narh Neumarkter Rechte an-

zulegen« (mit königl. Privilegien); dieses Neumarkter Recht war aber
kein anderes als das Breslasuer, und dieses wieder eine Nachbilduiig
desMagdeburgeL Die Stadt Bomst erhielt im Jahre 1530 ,,alle
Freiheiten der Stadt Posen« von König Sigismund I., ein Beweis,
wie weit der Einflusz der deutschen Stadt Possen damals noch reichte.

Nioschin in Posen wird 1309 von Nikolaus, dein Palatiii von

Posen, dem Schulzen Heinrich übergeben, damit er die Stadt nach
deutsrhemRechte einrichte. Ähnliches wird von Mrotschen berichtet.
Dort erhielt Arnold von Witdon von König Wladislaus 1393 einen

Freibrief mit deni Rechte, die Ortschaft, die gleichzeitig Stadtrechte
erhielt, nach Magdeburgischem Rechte einzurichten, und zwar analog
den ,,Rechten und Freiheiten«, die die Stadt Zempelburg besasz,
womit der Nachweis auch für Zempelburg geliefert ist. Schließlich
mufz als eine Stadt mit gleichen Rechten noch Obornik erwähnt
werden, die im 15. Jahrhundert zu den bedeutendsten Plätzen dieser
Gegenden gehörte. «.

'

Selbst in Sandberg, einer Gründung aus dem Jahre 1773J,
wurde noch zur Zeit der zweiten polnischen Teilung das deutsche
Recht in allen Rechtsfragen zugrunde gelegt.

So sehen wir auf der ganzen Linie das deutsche Recht
in den Posener Städten vorherrsrhen. Das beweist, wie angesehen und

wie- unentbehrlich dieses Recht war und dafz die Polen ihm nichts
Gleichivertiges gegenüberzustellen hatten. Zumeist wurde es den

deutschen Ansiedlern von den polnischen Königen oder von angesehenen
Gruiidherren selbst verliehen. Die polnischen Könige erhielten auf diese
BJeise treue Staatsbürger und wurden für ihre Freigebigkeit auch da-

durch belohnt, dafz die Deut-schen in diesen Städten Handel und Wandel

vervielfachten und teilweise ganz neue Gewerbezweige anlegteii, wie

beispielsweisedie Tuchmacherei, ohne deren Aufschwung die Geschichte
iiiid Entwicklung vieler Posener Städte gar nicht zu denken ist.

Dr. W.Rochlitz.



Ceinnemngen an die Heimat-.
Von Geocg Heinrici.

Wie überhaupt jeder Fremdling, der ins Posener Land kam, mit
Tränen seinen Einng hielt, aber auch mit Tränen wieder fortging,
so mag’s auch dem ergangen sein, der in mein Heimatstädtchen
Schubin verfchlagen wurde. Für uns ,,Eingeborene«swar es die

Heimat, und wir hingen an diefer sonnigen und friedlichen Heimat.
Und wenn ich ihr Bild vor cnir heraufbeschwöre,so könnte ich’s malen,
wie ich es so oft gesehen: die grünen Wiesen, die wogenden Ähren-
felder, die das Städtchen umgeben, diefe Kiefernwälder, an derem
Rande es sich so schön träumen liefz und von wo man die Kirchtürme
und die Dächer der Stadt sehen konnte, die Bromberger Thaussee und
die fchnurgerade Bromberger Bahnlinic und in der weiten flachen
Umgebung die nächften Dörfer.

Ich kann aber verstehen, däfz dem Fremden, der mit der Bahn
von Bromberg kam, der etwa als Beamter hierher versetztworden
war, das Herz schwer werden konnte. Er fand einen ausgebauten
Bahnhof vor und muszte dann eine unbebaute Strafze entlang wandern,
die ihn über die Gonsawkabrücke, dann am Probsteigarten entlang
gerade auf ein Scheunenviertel hinzu führte, das man aber rechts
liegenlassen müsste, um nun das befcheidene Städtchen zu Geficht zu
bekommen, das, wie die Mehrzahl der Posener Kleinstädte, schlecht
und recht aus holprigen Straf-en und aus Häufern zusammengesetzt
war. Eine Kuhherde, die von der Tränke in der Gonsawka, die er

eben überschritten hatte, kam, iiberholte ihn, von einem rüstigen pol-
nischen Kuhhirten getrieben und von einem Köter umkläfft. Auf
einem ungepflasterten Marktplatz, an dem er nun vorbeikam, war

Schweinemarkt. Um die aufgefahrenen Wagen der Landleute, die
das Borstenvieh enthielten, drängten sich feilfchend die Käufer. Einige
trugen die erstandenen Ferkel in Säcken auf dem Rücken nach Hause.
Der quiekende Inhalt zappelte lebhaft. Bior den Türen ihrer Häuser
standen die ehrbaren Bürger und sahen dem Treiben auf dem Markte

zu. Aus einer Kneipe traten einige Biehhändler und Bauern, die
dort handeleins geworden waren und »,,Oeikauf«getrunken hätten.
Ein Gendarm versah den Ordnungsdienst; er hat wohl kaum Anlafz
zum Einschreiten gehabt, denn die Bevölkerung war, wie die posenfche
überhaupt, friedlich und nicht kleinlich. Meinungsverfchiedenheiten,
wenn sie je auftraten, wichen in der Kneipes rasch einer herzlichen
Berbrüderung

’

Der Fremdling, dem man ausf feine beklommene Frage nach feiner
Unterkunft bereitwilligst den Weg gewiesen hatte, ging weiter. Eine

martialische Gestalt kam ihm entgegen. Es war der Stadtwächt-
meifter W. Ein Hüne von Gestalt, ganz Amt und Würde. Er hatte
eine Mappe unter den Arm geklemmt, die Rechteumfafzte den Klöppel
einer Schelle; er hatte obrigkeitliche Bseskanntmachungen ausgerusen
und schritt nach getaner Amtshandlung majestätifch über den Markt

auf das Magistratsgebäude zu, das neben dem katholischen Pfarrhaus
und der -,,pvlnifchen«Kirche lag.

Begleiten wir nun unseren Fremdling noch ein wenig weiter auf
seinem Wege durch die Stadt. Er bog rechts um die Ecke und kam
bald wieder an einem Marktplatz vorüber-, dem ,,neuen·-Markt«, auf
dem die Landleute Butter, Eier, Geflügel und Fifche feilhielten. Die

Käuferinnen prüften den Inhalt der Körbe, fise kosteten die Butter,
es war ein reges Leben ohne Hast in beschaulicher Ruhe. Auf der
anderen Hälfte des Marktes waren die Wagen der Landleute,
Deutsche und Polen, aufgefahren. Die Männer besorgten ihres Ge-

schäfte bei den Handwerkecn und Kaufleuten, welch letztere auch
meistens Ausschank hatten. In den Schankstuben herrfchte lautes
Leben. .Bekaunte hatten sich getroffen, man hörte deutfch und polnisch
reden, und die Begegnungen boten Anlasz genug, so manches Glas-

Bier, so manchen Wodka zu trinken. Manch Dorffchulze, der den

Wochenmarkstag benutzte, um noch das Gericht oder das Diftriktsamt
aufzusuchen, verspätete sich dabei und wankte dann etwas unsicheren
Schrittes diesen königlichen Behörden zu. Pan Galganfki aus Gombin,
einem bald 70jährigen polnifchen Schulzen, mit einem» prachtvollen
Bauerngesicht, erging es auch einmal fo. Es war hohe Zeit, noch
auf dem Distriktsamt einige Angelegenheiten zu erledigen. Psia krew,
es waren einige Wodkas zuviel geworden. Pan G. stülpte seinen
schwarzen Schlapphut auf, zog den langen blauen Mantel an und

stapfte in feinen hohen Sch«aftstiefeln,die Peitsche in der Hand, zum
Distriktsamt, wo der alte Herr v.H., noch ein Beamter aus patriar-
chalischer Zeit, regierte. Pan G. klopfte höflich an die Tür des

Amtszimmersund trat ein. Mitten im Biiro stand der Herr v. H. bei

seinen Schreibern und paffte seine lange Pfeife. ,,Guten Morgen«,
erwiderte er den devoten Grusz des Schulzen, um dann näher an ihn
betatizutreten und besorgt zu fragen: Sind Sie krank-, Herr G., Sie

sehen ja so blafz aus? Ach nein, Herr Kommissarius, sagte G., bin

sich blosz bißchen besoffen. Der Herr v.H., ein frommer und ent-

haltsamer Herr, liefz sofort von ihm ab und begab sich in fein Reben-

zimmer.

Folgen wir unserem Fremdting weiter und überlassen wir ihn dann

seinem Schicksal. Er wird sich mit ihm bald ausgeföhnt haben, denn
er kam unter gefellige und gutmütige Menschen, von denen jeder ein
Stück Schubin war-

Er ging die Rakeler Strafze hinauf. Hier wohnte früher der

Seilermeister Z., bei dem ein alter Geselle, der allgemein nur unter

dem Namen Alt-prequ bekannt war, weil er aus Ostpreufzen stammte,
seine Seile drehte. Eine SehersWürdigkeit fiir uns Kinder, wenn er

bei dieser Beschäftigung rückwärts aus dem Gehöft feines Brotherrn
auf die Strasze geschritten kam.

Während man nun links in die Breite Strafze einbog, führte die
Rakeler Straße, etwas ansteigend, zur Rakeler Thausfee und zum
Rittergut Schubinsdorf. Hier wurde das Schiubinsdorfer Bier ge-
braut, das hauptfächlichnach Rakel und Bromberg ausgeführt wurde.
Die Breite Straße, cNeustadt genannt, war von schönen Lindenbäumen
umsäumt, die die fast durchweg einfachen Häuschen verdeckten und der

Strafze einen freundlichen Eindruck verliehen. Im Hintergrund grüszte
die evangelische, die ,,de-utsche«Kirche. Nach Feierabend safzen vielfach
die Bürger-, ihre Pfeife rauchend, auf ihren Bänken vor den Häufern,
und es war dann nicht jedermanns Vergnügen, diese Lästerallee entlang
zu wandern.

In dieser Strasze lagen die Apotheke und die Pvft. Bor der

evangelischen Kirche weitete sich die Breite Strafze zu einem freien
Platz und hiefz von der evangelischen Kirche ab die Exiner Strafze.
An dem Kirchplatz lag das Wunssch’scheGasthaus, und hier kehrte der

alte, etwas rauhbeinige Kreisphyfikus Dr.L., eine würdevolle Ge-

lehrtengestalt, regelmäszig ein, um an der Theke seinen Kümmel zu
trinken. Wer gerade zufällig mit an der Theke ftand, ob Brief-
träger oder Arbeiter, mußte einen Kümmel mittrinken. Ich kenne
noch die alte evangelische Kirche, ein alter Fachwerkbau mit daneben

stehendem Glockenturm. Die neue Kirche ist etwa im Zahre 1905
erbaut worden. Gegenüber der Kirche lag das Königliche Amtsgericht
und zwischen Kirche und Amtsgericht eine leidlich grofze Anlage mit
altem Kastanienbestand, die sich bis zur evangelischen Schule hinzvg. Am

Beginn der Anlage stand das Kriegerdenkmal, auf einer Säule ein
Adler mit ausgebreiteten Schwingen. Bier Tafeln trugen die Ramen
der in den Einigungskriegen gefallenen Kreiseingesesssenen. Diese
Tafeln hat man heute entfernt. Auf der Säule steht ein anderer

Adler, der seine Ketten zerreißt, ein polnisches Denkmal. Reben der

Kirche steht das Pfarrhaus, das, solange ich denken kann, unfer
Pfarrer Krüger, ein freundlicher, allseitig beliebter Herr, mit feiner
Familie bewohnt hat. Er hat feine Gemeinde auch in bösen Tagen
nicht verlassen, ist aber fchvn in den ersten Zahren der polnischen Herr-
fchaft gestorben. —,Reben dem Pfarrgarten lag die evangelische
Schule, ein kubischer Bau. Bor der Schule standen einige prächtige
Birken, eine Zierde der Stadt. Heute sind fie nicht mehr da. Ent-

blöfzt steht unsere arme alte Schule mit herabgefallenem Putz und

zerbrochenen Fenstern, die mit Papier verklebt sind, vor aller Augen
da. Zetzt wird sie als Armenhaus benutzt Zu deutscher Zeit sah
alles freundlicher aus.

an meinen früheren Lehrern, die mich hier unterrichtet haben,
bewahre ich vor allen Dingen unferem guten Lehrer Reetz, der ein

begnadeter Pädagvge gewesen ift, in meinem Herzen ein bleibendes
Andenken.

Bon einziger Bedeutung in der langen Exiner Strafzes ist nur noch
das Landratsamt zu nennen. Wenn der Landrat (damals Graf R)
fich zum Kaiser-Geburtstags-Festefsen begab, pafzten wir Kinder immer

auf, um ihn in seiner eigenartigen Uniforin (Zweimaster, frackartiger
cRock und Beinkleider mit breitem silbernen Be-fatz) anzustaunen.

Die Straf-e geht dann über in die Provinzial-Thausfee. An ihr
liegen das Hochbauaint und der evangelische Friedhof, in dessen Flieder-
büfchen an schönen Sommerabenden die Nachtigallen fangen, und dann
kamen die grvfzen Gebäude der Provinzial-Fiirsvrge——Erzieh-ungsanstalt,
die mit verwahrlosten polnisch-katholischen Knaben, hauptsächlich aus

der Stadt vaen, belegt war. — An der Anstalt gabelte sich die

Thausfee. Sie führte geradeaus nach Exin, und zur linken Hand ging’s
nach Znin, vorbei an dem Stadtwäldchen ,,Kamerun«,wo die Schülzert-
feste stattfanden. Hier wurden im Zanuar 1919 sechs gefangene deutsche
Matrosen von den Polen brutal ermordet. Durchfchreiten wir das

Wäldchen, so führt uns der Weg wieder an das GonsawkasFlüszchem
das, von Gonfawa kommend, sich durch Wiesen hinfchlängelnd,auf
welchen abends die Bekassincn meckerten, bei Retzwalde in die Reize
mündet. Unter Linden, Kastanien und Pappeln führt eine reizende
Allee an der Gonfawka entlang wieder zurück ins Städtchen· Wir

paffieren eine Wassermühle und fehen unweit davon das aus alter

Zeit stammende und fast verfallene Schlva eines polnischen Schlach-
zizen. Der dazu gehörige Garten hieb der Schlofzgarten. Er gehört
nun zu dem Hotel ,,Schlof3garten«. An der Kegelbahn dieser heute
einzigen deutschen Gaststätte vorbei führt der Weg über die Gonfawka
auf den alten Markt, den wir schon kennen. (Schlufz folgt.)

Wet- wezss . . .

Wie viel auch zu erblicken,
Noch mehr-, die nicht zu seh’n,
cNoch-mehr der leichten Brücken,
Die zu der Allmacht geh’n.

Wer weis-, wo alle Formen
Beenden ihren Sinn,
Wer weiss von allen Sternen,
Die oben wandern hin.

Ich will mich stille neigen,
Zu klein ist mein B«ers"tel)’n,
Ich will verharr’n in Schweigen
Ob all der Sternenhöh’n.

Ich will in mir entzünden
An alledem den Sinn,
Und will zu tiejft empfinden,
Wie wenig ich doch bin.

Johannes Wenzeti
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Ein neues GeckioJØuØJoJanne Wolf-H
Von Louise Brüggemeyer, Bremen-Horn.

Johanna Wolff hat nach einer Reihe von Jahren ihren beiden

ersten Gedichtbänden »Du schönes Leben« und »Von Mensch zu Mensch«
einen neuen Band Lgrik ,,Lebendige Spur« folgen lassen-
(Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart. Preis geb. 3,— Jl.)

Kraftvoll, weich und klar, herbe und rein ist das Signum der groszen
Kunst dieser ostpreufzischen Dichter-in Durchgliiht von dem Gestaltungs-
willen tiefster, innerer Lebensschau, in einer sprachlich meisterhaft voll-
endeten Form, offenbart Johanna Wolff in ihrer Lgrik die über-

ragende Bedeutung ihres Künstlertums. —- Ob jung oder alt, einem

jeden wird in diesem Buche etwas gegeben an Lebensweisheit und

Lebensdeutung, voll Glut und Leidenschaft, in mitreiszendem Schwunge,
von dem er sich im tiefsten wird ergriffen fühlen, zu dem er sich be-
kennen musz, das ihn zu erlösen vermag.

Man spürt’s förmlich, wie aus der kraftvollen, blutwarmen

Persönlichkeit dieser Frau ihr Werk sich gestalten muss zu diesem
Bilde eines ganz einmaligen künstlerischen Schaffens. Liliencron hat
beim Erscheinen des ersten Lgrikbandes sofort die Bedeutung Joh.
Wolffs begeistert erkannt, in all den Jahren ist ihrer Lgrik kaum

Ebendiirtiges von anderer Seite erwachsen.
Leben — Tod -— Gott, das ist der gewaltige Dreiklang, der hinter

dein Werke dieser Frau schwingt. Uralte Menschheitsfragen — ewige
Dinge, mit denen ihr heiszes Herz sie immer wieder zur Auseinander-

setzung zwingt.
,-,.Gib mir ein Flügelpaar Gottl — Gib meiner Seele zu schweben

hinauf, empor —. Ach, viel zu lange umschlich meine dunkle, witternde

Stkgnskucht
den Fuss Deiner Rätsel, ewige Schöpfungl« heiszt es in

,,« o en«.

Das Schönste und Feinste, das Schmerzlichste und Tiefste, das in dem

Zusammenleben von Mann und Frau in der Ehe sich auftut, ist in einer

so wundervollen Art gedeutet und erfaßt, dasz man sogleich spiirt: hier
ist die so aktuelle »Ehefrage« von einer ganz anderen Warte aus

gesehen, als die geläufige Cagesmode sie darzustellen liebt. Jenes er-

kennende Verstehen, dem Güte eignet, und Dankbarkeit, das sind die
Pole. von denen hier die Brücke gespannt ist, »Von Mensch zu
Alensch«.

,,Wundervoll, aber und kühn ist das Leben zu zweien zu wagen,
Tage des Glücks und Unglücks sinnvoll zu tragen, aufrecht in sich zu
wachsen nnd doch ineinanderzuranken und dafür zu danken.«

Des Lebens vielgestaltiges Bild in Glück und Leid, es ist Johanna
Wolff in allen Formen tief vertraut, doch sie weisz auch um den Weg
zum Crost und zur Erlösung. Voll innerster Anteilnahme ist sie den

,Scl)icksalsweg ihres deutschen Volkes mitgegangen, mit ergreifender
Macht zeugen viele ihrer Gedichte von dem Leiderleben dieser Zeit.
,,Vaterland, das ist etwas — und Volk — das sind wir alle.« —

Alahnend ruft sie »den Kommenden« die bedeutsame Frage zu:

»Wann werden Väter euch und Mütter kommen, die sieghaft
alles Werden höher tragen, die Götter zeugen —- Götter
nur begehren? Rorh schläft ihre Sehnsucht·"

,

Welch eine Sprache voll Klang und Schönheit, im ,,Sonnenaufgang«,
besonders in dem ganz gross geformten Dankesgebet alles Lebendigenl
VZelch eine wundervolle Stimmung in dem Herbstgedicht ,,Spätrosen
im Garten« mit dem Sehnsuchtsruf: ,,nun will meine Seele den Zug-
vögeln nach«.

Viel, viel gröszer noch sollte die Gefolgschaft einer Johanna Wolfff
sein, denn wenn eine Kunst berufen ist, dem deutschen Menschen weg-
weisend zu sein, dann ist es die ihre, die von jeher um die deutsche Seele
ihre tiefste Kraft eingesetzt hat.

Zwar wird auch für sie wie für alle wahrhafte Kunst ihre Zeit
kommen, doch es greift der Gedanke bitter ans Herz, dass die, die in

jahrelangem künstlerischemRingen ihrem Volke ihr Bestes gab, den
Dank und die Anerkennung dann nicht mehr wird spüren können. Es
steht eine stille, wehe Frage in dem Gedicht ,,Gegenwart«:

Wohin soll man der Seele Sehnsucht flüchten,
Den Geist, der eine Schöpferwelt bewahrt?
Zu alt ist man und viel zu still geworden
Für diese Gegenwart.

Rein, niemals ist eine Johanna Wolff zu »alt geworden«, zu viel des

Schönen und Unvergänglichen,durch das ihre starke Lebenskraft pulst,
hat sie geschaffen.

'

Das »Rotturno«, das am Schlusse des schmalen Bandes ,,Lebendige
Spur« steht, ist ein ergreifendes Zeugnis ihrer groszen Kunst.

,,Seele —- das ist das Geheimnis im Menschen,
Gott —- das ist das Geheimnis der Welt,
Du aber Leben —- Lebendigkeit, .

Bist das Geheimnis zwischen Gott und dem Menschen« ,

Mächtig dahinströmend, kraftvoll und mitreiszend geht ihre Sprache
dahin. Wie ein gotischer Dom baut es sich auf, darin ein deutscher
Alensch mit seinem Gotte spricht. Orgelklänge sind hinter diesen
Worten ganz zart manchmal, fern dahin wehend und dann wieder wie
von Ewigkeitslüften umwittert: klar, grosz und rein. .

Johanna Wolff hat ihr Ceil ,,am deutschen Menschentum« getan.
Ihrer Werke Spur ist voll unvergänglirhem Leuchten und Lebenl
Möchten viele sich davon anrühren lassen. —

Neue Bücher-.
Wolsratn v. d. Steinen: ,,Vom heiligen Geist des Mittelalters:

Anselm o. Eanterburg, Bernhard v. Elairvaux« (308 S., geb. 15 JO.

YLFIEIbLI»Heilige und Helden des Mittelalters«, Bd.: ,,Bernhard
v. Elairoaux, Leben und Briefe« (125 S., geb. 5 JO.

Derselbe: »Heilige und Helden des Wittelalters«, Bd.: ,,Franziskus
und Dominikus, Leben und Schriften« USE S., geb. 5 M, alle bei
Ferdinand Hirt, Breslau).

Diese Werke ragen aus mehr als einem Grunde aus der Masse
der vorhandenen Monographien heraus: einmal um des Stils willen,
der mit dem dargestellten Stoff eine wundervolle Einheit eingegangen
ist, dann durch eine fast demütigeStrenge in der Anwendung wissen-
schaftlicher Forschungsmethoden. Es kann nur wenigen gegeben sein,
sich so von sich selbst und von den Kräften der Zeit zu entledigen, um

sich so hingegeben in den Geist vergangener Zeiten,.hiek des Mittel-
alters, zu versenken, wie das hier geschehen ist. Da musz das Ergebnis
auch ein besonderes sein: wir sind sonst gewohnt, von der Höhe unsere-r
indioisdualistischen Einstellung aus gegenüber allem Vergangenen jede
klare Einsicht in die Vergangenheit irgendwie durch Kritik zu stören.
Nichts davon hierl o. d. Steinen schweigt vor den Bildungskräften
und Gestalten des Mittelalters und läszt sie zu sich sprechen. Und
grosz und überaus bedeutungsvoll treten sie auch vor unsere Seele:
so waren und lebten wir, und das und das mußten wir unerfüllt lassen
nach dem Gesetz der Entwicklung — und überlieszen unsere Hoffnungen
euch, dasz ihr weiter fortsetzen solltet, was wir begonnen. öhr aber
versteht uns nicht und euch selber nicht und laszt uns warten... Das
Mittelalter ist noch nicht erlöst durch unsl Das ist das in diesen
Büchern zwar nicht ausgesprochene, aber von den Heiligen und

Helden des Mittelaslters herüber klingende Urteill Anselm v. Eanter-
burg und mit ihm die andern Helden lassen erst das Herz sprechen, und
der Verstand mag, wenn es als notwendig empfunden wird, die Be-

gründung dazu finden. cNicht aus eigener Machtvollkommenheit gebenl
Wir aber haben uns der Cyrannis des Verstandes unterworfen und

finden die Kraft nicht mehr in uns selber, uns ihrer zu entwinden —-

weil unser Herz tot ist... Diese Bücher können lehren, es wieder

aufzuwecken, indem sie uns lebendig an den Quell jener damals wirk-

samen.Gewalten führen. Es ist hoch zu wünschen,dasz recht viele sich
solcher Führung dahin anvertrauen... Ptr.

Der Sturmwind Lessing
Ja, tvie ein Sturmwind fuhr Lessing, der Ostland-Deutsche, über die

Welt und durch die deutsche Ungeistigkeit, die erst zur Geistigkeit er-

wachen»sollte. Albert Malte W a g n e r spricht in seinem Buch
,,Lessing", dem er zugleich den Titel: »Das Erwachen des

deutschen Geistes« gibt, von L. als von einem Wunder.

Wir freuen uns, dasz hier endlich nach literarhistorischer Enge ein
Werk entstand (Horen——Verlag,«Leipzig und Berlin. Preis geb. 9 -ll),
das in die unendliche Weite deutschen Wesens und so in das Wesen
dieses Wegbereiters schaut. Wir haben Lessing immer als den

Menschen der Freiheit empfunden, der gerade aus seinem ostdeutschen
Blut heraus den Blick ins Ewige und von dorther zurück ins Mensch-
liche wars, so beides vereinend in einer Cat, die wie ein Frühling
wirkte. Goethe, der gröszte der deutschen Dichter, ist noch gröszer als
Weiser gewesen. Lessing ist auch einer der grössten Weisen, die, vom

Geheimnis umstrahlt, durch alle Zeiten wandern.

Wagner dringt ihn nahe als den Kämpfer um die Kunst, um Gott,
um den Menschen. Er erfaszt ihn als die dgnamische Kraft, die Fesseln
sprengt, dessen Kritik nicht auseinandersprengte, sondern dem Deutschen
das Adelszeichen einer Kulturnation verlieh.

Er ist zu seiner Zeit mißverstanden worden; er wird es heute.
Das junge Geschlecht, von unwissenden Schlagworten erhitzt, muss erst
zu L. durchdringen, um ihn auch nur entfernt zu begreifen. L. ist einer
der adligsten, der im besten Sinne oölkischen Deutschen gewesen. ön
ihm, in seiner Seele wird Deutschland erst völlig seiner selbst bewußt.
Vom Osten Deutschlands her geschieht auch diese Geistestat. Wir

sind dankbar, dass wir Menschen des Ostens sind. Dr.L.

Winter-nacht
Sterndnrchgliihte Winternacht!
Voll von wunderbarer Klarheitl
Aufgetan steht weit der Wahrheit
Tempel nun in goldner Pracht.

ön der Stille wächst das Herz;
Zntn Altar will sich’s gestalten.
Ubertrdiiche Gewalten

Eragen’s singend sterneuwärts.

Julius Banstner.
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Aus dem Gnhilfegebiet
Der Stand der Osthilfe.

Der Reichskommissar für die Osthilfe, Minister Schlange-
6chöningen, äufzerte sich in einer Korrespondenz uber den gegen-

wärtigen Stand der von ihm angeregten und durchgeführten Mask-
nahmen: Die Eröffnung des S ich e r un g s v e r»fa h r e n s nahere
sich allmählich dem A-bschlusz. Auch das Creuhanderwesen sei
überall im Entstehen. Es werde ohne Schemaaufgezogenundwerde
nur narh generellen Richtlinien arbeiten mit weitestem Spielraujn fur
die struktuell sehr verschiedenartigen neinzelnenProvinzen. derner

werde zurzeit die srage des liberbrurk u·ngskredit·s und der

D ü n g e r b e l i e f e r u n g bearbeitet, weil sie die augenblicklich vor-

dringlichste sei. Rath ihrer Lösung werde«dannvor allem un»d.so
schnell ivie möglich die Regelung der »sinanzierungfur die endgultige
Umschuldung vorzunehmen sein. Damit werde man zugleichvor dem

entscheidenden Schluszproblem stehen; was mit dem anfallendemLand
zu geschehen habe, d.h. die vollste Aufmerksamkeit musse der Sied-
lu n g sfr age zugewendet werden.

Der Treuhäuder in der 0sthilfe.
Die Bestimmungen iiber den Aufbau des Ereuhandwesens im Os-

hilfegebiet verfolgen den Grundgedanken, das Creuhandweseiiso
einfach, beweglich und billig zu gestalten, iwie es
nur irgend möglich ist. Zu diesem Zweck wird zunachst eine
Aufgliederung der in das Sicherheitsverfahren hineingehendenBetriebe
in doppelter Richtung vorgenommen: n a ch d e r B etri eb.s g-r osze ,

wobei nach dem Gesetz der Einheitswert von ·40«000RMspdie Scheide-
linie bildet, und danach, ob es sich um schwierige oder einfachesolle
handelt. In letzterer Hinsicht sind Masz der Berschuldung, Zustand des

Betriebes und Zuverlässigkeit des Betriebsinhabers mafzgebend.Das
gesamte Creuhandwesen untersteht dem Kommissar fur
die. Osthilfe, regional demgemäfz auch der Landstelle. Der Kom-

missar kann eine oder auch mehrere Personen als Gen er»al-
treuhänder berufen, Zur Überwachung der einzelnenBetriebs-
gruppen werden Kreistreuhandstellen errichtet, fur einen
oder-auch mehrereKreise Der Kommissar oder der Geiieraltreuhander
bestellt die Kreistreuhänder nach Anhörung der unteren Verwaltungs-—
behörde. Diese bestellt auf Borschlag des Kreistreuhanders die Treu-
händer, deren Bestellung aber der Bestätigung des Kommissarsunter-

liegt. Bereits bestehende Verbindungen der Betriebe wie der An-

schlusz an eine Beratungsstelle,« Buchstelle, Genossenschaftsind nach
Möglichkeit zu benutzen. Enge Zusammenarbeit der einzelnen Creu-

händer mit den Kreistreuhandstellen wie mit den Beratungs- uiid

Buchstellen wird überall zur Pflicht gemacht.
»

Im allgemein-en soll der Creiihänder in die laufende Be-

triebsführung nur insoweit eingreifeii, als es

namentlich im Hinblick auf die Sicherung der Ernte
erforderlich ist; natürlich·rikhtet sich aber das Mafz des Ein-
grifjs nach den Besonderheiteri des Betriebes, ist also bei schwierigen
Betrieben über 40 000 RM. Einheitswert besonders gross. Hier hat
der Creuhänder zunächstunter Mitwirkung des Betriebsinhabers und
Heranziehung aller verfügbaren Buchführungsiiiiterlagen einen ein-

gehenden Boranschlag aufzustellen, wobei der Privatverbrauch be-

sonders eingehend zu prüfen und zu gliedern ist. Eine Hauptaufgabe
des Treuhänders bei solchen Betrieben ist die Sicherung.einer« ord-

nungsmäfzigenBuchführung; der Creuhänder hat den Betrieb wahrend
der Dauer des Sicherungsverfahrens möglichstregelniäfzigzubesichtigeii
und alle Borgäiige von Bedeutung zu überwachen. Zur besonders
schwierige sälle können Einzeltreuhänder bestellt werden. Unterstehen
Betriebe bereits einer Landberatungsstelle, so soll diese den Betrieb
auch als Treuhänder weiter bearbeiten, soweit diese Bearbeitung nicht
etwa zu teuer ist. Bei den einfachen Betrieben über 40000 RM.

l Giedlungss und Wohnung-zweien

Berliner Ecwekbsioie ais siediek in dek onmcikn
Unter der tiberschrift »Wie Dorf Gursen (Kreis Fla-

tow) entsteht« wird der »Bo·ssischenZeitung« aus der Grenzmark
geschrieben: »Auf der Staatsdoinäne Gursen, unweit der

Kreisstadt slatow, arbeiten seit mehreren Wochen etwa 40 Berliner

werktätige und akademische Erwerbslosse mit heimischen Handwerkern
und Hamburger Zimmerleuten, die nach langer Wanderschaft die
kurze Arbeitsgelegenheit gerne wahrgenommen haben. Sie ver-

richten Erdarbeiten, machen die sundamente, bereiten Mörtel, schneiden
Bretter, rammen Pfähle und bauen am Dachgestühl. von denen
einige schon die Richtkränze tragen. Sie sollen zunächst 15 Holz-
blockhäuser kanadissrher Art herrichten, zu denen in Kürze je
30 Morgen Siedlerland abgegrenzt werden. Diese Blockhäuser,
deren Wände aus Pfählen, Eorfolesumplatten und Akiinatten, ge-
putztem Rohrgeflecht und geklinkerter Holzverschalung gebildet werden,
die, wie nian uns sagte, der Wärme-Isolierfähigkeit einer 50 Zenti-
meter starken Steinmauer entsprechen. werden Ende des Jahres be-
ziehbar sein. Sie enthalten eine groer Wohnstube, zwei Schslafstuben
und eine Küche; im Stall ist Raum für drei Stück Grvfzoieh, ferner

Endzwei Schweineburhten und ein Stall für Geflügel vorgesehen.
aneben ist eine kleine vffene Zeldscheune Diese Bauweise ent-

Einheitswert soll die liberwachung nach Möglichkeit ehrenamtlich
tätigen Landwirten oder anderen geeigneten Personen übertragen
werden, die in der Regel den Kreistreuhaiidstellen unterstehen.

Als Creuhänder für die Betriebe unter 40 000 RM. Einheitswert,
die gleichfalls der Kreistreuhandstelle unterstehen, kommen in erster
Linie praktische Landwirte, Kreisbuchstellenleiter, Landwirtschaftslehrer,
Genossenschaftsvorsteher, Gemeindevorsteher in Betracht, besondere von

derKreistreuhandstelle anzustellende Personen nur, soweit es sich als
nötig erweist. In jedem salle schliesslich behält der Kommissar für die
Osthilfe die oberste Leitung in der Hand; er kann auch vom General-—
treu-händer bestellte Creuhänder jederzeit abberufen.

Der Niedergang der niederschlesischen Industrie.
Die sechs niederschlesischen Industrie-— und Han-

delskamniern müssen in ihrem gemeinsamen Zahresbericht fest-
stellen, dasz sich der in den letzten fünf Zahren eingetretene
Schrumpfungsprozefz aller wirtschaftlichen Tätig-
keit in Schlesien mit unheimlicher Schnelligkeit weiter fortgesetzt
hat. In Riederschlesien betrug in dieseiii Zahr die Konkurs-
ziffer gegenüber 1927 152 v.H., im Reich 129, die Zahl der
Bergleichsverfahren 211 v.H., berechnet auf 1928, gegen
146 v.H. im Reichsdurchschnitt. Die Zahl der Arbeitslosen ist
fast 10 v. H. höher als im Reich. Besonders iiotleidend sind im
letzten Zahr die Gebiete um Hirschberg und Sagan ge-
worden. Im Bezirk Sagan und Glogau hat die Zahl der Krisen-
unterstützten uni 364 gegen 201 v. H. im Durchschnitt der Provinz
zugenommen. Hier zeigt sich deutlich der Ziisammenbriich der quali-
fizierten Berarbe-itungsindustrie. Hauptschuld hat daran der schon
sechseinhalb Zahre dauernde Zollkrieg mit Polen. Ze länger
der vertragslose Zustand mit Polen dauert, um so mehr häufen sich
die Schwierigkeiten, und um so gröszerer Mühe wird es bedürfen, ihn
zu beenden. Die Handelskammern weisen darauf hin, daß es ein
ivirtschaftlich auf die Dauer untragbarer Zustand sei, wenn zwischen
zwei benachbarten Ländern niit langen gemeinsamen Grenzen und
einer. von Ratur gegebenen engen wirtschaftlichen Berflerhtung die

Handeksbeziehungeneiner ordnungsgemäszen staatlichen Regelung er-

mange n.

Zu den Henimiiissen des AuBeiihandels nach Osten sind neue durch
die Devisenschwierigkeiten in Ungarn und Oster-
reich getreten. Die dort gewährten Kredite einer groben Zahl
schlesischer Exportfirnien sind eingefroren. Man versuchte hier und
da durch einen privaten Elearing-Berkehr die Schwierigkeiten zu
beheben. Diese Bemühungen haben aber schon mit Rücksicht auf
die scharfen, in den einzelnen Ländern erlassenen Devisenvvrschriften
keinen-grösseren Erfolg gehabt.

Die schlesischen Handelskaniniern haben daher erneut einige schon
öfter geltend gemachten Forderungen zur Behebung der dringendsten
Rotstände erhoben. Die Bedenken gegen die Rotoer-
ordnung zur Sicherung der Ernte und der land-
wirtschaftlichen Entschuldung sind noch keineswegs restlos
beseitigt. Um auch der gewerblichen Wirtschaft gewisse Borteile des

Osthilfegesetzes zukommen zu lassen, wird eine Ausdehnung der

Realsteuersenkung gefordert, auszeideni eine Neuregelung
des sinanzausgleichs zugunsten der Ostgebiete.
Ohne nachhaltige Erleichterung der durch die langjährige Notlage
unerträglich erhöhten Genieiiidesteuern niusz für die Dauer jede ge-
werblsiche Tätigkeit zwangsweise weiter verkümmern. Beseitigt
werden musz ferner die schwere Sonderbelastung, die die eisen-
verarbeiteiide schlesische Industrie durch die noch
immer durchgeführte Berechnung der Eisenpreise auf westlicher Fracht-
basis zu tragen hat.

spricht der Primitiv-Siedluiig, die dein Siedler das Wirt-
schaften ohne Behinderung gestattet und den Staativon "zu grossen
Gelsdopfern befreit. Die Domäne Gursen ist 2600 Morgen grofz. Sie
soll in 52 Siedlerstellen zu je ZO Morgen, 4 Bollbauernstellen mit
60 Morgen und 4 Handwerkerstellen aufgeteilt werden. In einein
Zahre wird bei slatvw das Siedlerdorf Gursen gegründet sein. W a s

leistet nun der Siedler? Die bisher Cätigen erhalten für
billiges Geld die allgemeine Berpflegung und von der Stadt Berlin
für ein Zahr die alte Erwerbslvsenslknterstützung. Der künftige
Siedler hat also ein Zahr Zeit, sich mit dem Lande und den Menschen
vertraut zu machen und vor allem sich selbst zu prüfen. Eher erhält
er keine Siedlerstellel übernimmt er nach einein Zahr die Stelle, wird
er nicht mehr sagen können, seine Unkenntnis sei ausgenutzt worden.
Er wir-d wissen, dafz die neuen Wege sich nicht sogleich in solide Fahr-
wege verwandeln lassen, und dafz er sich mit vier anderen Siedlern
in eine Wasserstelle teilen muss-. Bor allein aber wird er sich darüber
klar sein, ob er nicht doch lieber iiii Menschengetriebe bleiben oder
unter wenigen bei harter Arbeit und kargem Lohn einmal Herr auf
eigener Scholle werden möchte. Entschliefzt er sich zur eigenen Scholle,
findet er allerdings einen guten Start: er braucht keineAnzahlung zu
leisten und erhält eine vollkommen ausgestattete Siedlung. Er zahlt
dafür eine Rente von 8,75 alt je Morgen, in der Verzinsung, Amorti-
sation und Inventarerwerb eingererhnet sind. Diese Bedingungen
sind günstig und sichern dem Siedler das Auskommen sogar in unserer
Zeit der niedrigsten Konjunktur für landwirtschaftliche Produkte· Der
Absatz der Produkte soll genossenschaftlich geregelt werden. Lan-citat
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und Siedlungsgesellschaft helfen dabei nnd geben dem Siedler die mög-
lichste Gewähr fiir die Rentabilität, die an sich ja schon durch die

Bedingungen — niedrigste Rente ohne Anzahlungl — gesichert er-

scheint. Der Versuch lehrt im iibrigen, dafj man auf die Erwerbs-

losensied«lungkeine allzu grossen Hoffnungen setzen darf, soweit es sich
um direkte Entlastung des Staats- und Gemeindehaushaltshandelt.
Es werden nicht grobe Massen sein, sondern nur Auserlesene, die die

Voraussetzung fiir den neuen Beruf erfüllen. Mit diesen Auserleseiien
wird man aber den Osten besiedeln können. G.Schrolle.«

I——Entschädigungswesem
Auflösung des Amtes des Polenschädenkommissars.

Das von Herrn Oberregierungsrat Lazarus im Rebenamt ge-
leitete Amt des Polenschädenkoniinissars, das infolge des deutsch-
polnischen Liauidationsabkoinmens errichtet worden war, ist aufge-
löst worden. Herr Oberregierungsrat Lazarus widmet feine Tätig-
keit kiinftig wieder ausschlieszlich dem cReichsfinanzministeriurn. Die

Abwickelungsstelle fiir das Amt des Polenschädenkommissars ist der

cZiestverwaltung fiir Reichsaufgaben angegliedert und wird jetzt von

Herrn Kammergerichtsrat Wersche, der dem Amte des Polen-
schädenkommissarsbisher schon angehörte und Vertreter des Leiters

war, geleitet. Auf die Erledigung der noch schwebenden sälle der

Entschädigungen fiir Liquidationsschäden und Emigrantensteuerab-
geltungen hat also die Auflösung des Amtes des Polenschäden-
kommissars keinen Eiiiflufz. Tiber die gesamte bisherige Tätigkeit des

vPolenschädenkommissars und die Zahl der aufgrund des deutsch-
polnischen Liquidationsabkomniens noch zu erledigenden Entschädigungs-
fälle und Emigraiitensteuerabgeltungen geben wir unseren Ortsgruppen
im nächsten Rundschreiben einen genaueren Überblick. (Vgl. Bundes-

nachrichten.)

Reichsschuldbuchforderungen.
Erfreulicherweise ist Anfang dieses Jahres eine Besserung in

der Verwertung der Schuldbuchforderungen eingetreten. Die Kurse
sind seit Ende Dezember v.J. ungefähr wie folgt gestiegen:

Ende Dezember Jetzt Ende Dezember Jetzt
1932 92 941 Z 1939 45 47
1935 63 65 1942 40 4372
1937 50 53 1944 39 4272
Auch Von Seiten des Auslandes scheint wieder Interesse fiir

sdeutsche Werte vorhanden zu sein, so dafz zu hoffen ist, dasz das

Vertrauen zu deutschen Anleihen im In- und Auslande allmählich
wieder hergestellt wird; zumal die Reichsschuldbuchforderungeii den
Erwerbern unter Berücksichtigung des Kursgeivinnes eine äußerst
hohe Verzinsung — in den meisten sällen iiber 20 v. H. — bieten.

521X2Millionen Entschädigungfiir die Dessauer
Gas-—Gesellschaft.

Durch Entscheid der Spruchkainmer des Polenschädenkommissars
hat die Gas-Gesellschaft in Dessau fiir ihre Gasanstalt in Warschau,
die von den Polen liquidiert worden ist, am JO. Dezember eine Ent-

schädigung von 52,5 Millionen Mark, die in Reichsschuldbuch-—
einlragungen gezahlt werden, und von 5 Millionen fiir aufgelaufene
Zinsen in bar zugesprochen erhalten. Die Gesellschaft hatte einen ihr
angebotenen Vergleich des Polenschädenkoinmissars als zii niedrig ab-
gelehnt. Sie hatte Gutachten des Professors Schmalenbach und anderer

Sachverständiger beigebracht, wonach der Wert der Warschauer Gas-

anstalt 62 bis 80 Millionen Mark betrug. Die Gesellschaft verlangte
rund 80 Millionen, hat sich jetzt aber mit der Spruchkammerentscheidung
einverstanden erklärt. Die ihr zugesprochenen Schuldbuchverschreibun-
gen haben einen Gegenwartsivert von rund 20 Millionen Mark. Ob
die Gesellschaft entsprechende Ausschiittungen an die Aktionäre vor-

nehmen oder die Entschädigunganderweitig verwenden wird, steht noch
nicht fest. Die Kurse der Aktien der Gesellschaft stiegen im Zreiverkehr
auf Grund dieser Entschädigungsofort um rund 10 v. H. — Die Rot-
wendigkeit fiir das Reich, eine so hohe Entschädigung zu zahlen, ist
auch eine Zolge des deutsch-polnischen Liquidationsabkommens Vorher
war natürlich die Stadt Warschau oder der polnische Staat verpflichtet,
die ,Dessauer Gasanstalt zu entschädigen.

F Bundesnachrichten
Rundschreibeii 1

geht in diesen Tagen den Ortsgruppen iiber die Oandesoerbände zu.
Es enthält u.a. wichtige Mitteilungen iiber den Stand der Entschädi-
gungen durch den P o l e n s cl)ä d en k o m m i s s a r und die Abgeltuiig
der A b w a n d e r e r st e u e r· Unsere Mitglieder können Räheres
darüber in den nächsten Ortsgruppenoersammlungen erfahren.

Reuiahrsiviinsche.
nZuin Jahreswechsel sind uns eine grosze Anzahl weiterer

Gluckwunsche von Landesverbänden, Ortsgruppen und Einzelmitgliedern
ugegangen. Aus der groben Masse dieser Zuschriften seien nach-

Lghendnur einige wenige wiedergegeben, weil ihr Inhalt, soweit er

L unsche fiir unsere ostmärkisrhe Altheimat und unser Vaterland ent-
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hält, allen unsern Lesern ans dem Herzen geschrieben sein dürfte.
So schreibt uns der Vorstand unseres L a n d e s v e i« b a n d e s

Berlin-Brandenburg:
,,Dem Präsidiuin des Deutschen Ostbundes danken wir zur

Jahreswende »für die warmherzige Wahrnehmung der Rechte
unserer Mitglieder. Wir sind iins beiouht, dasz die Arbeit in dieser
Rotzeit besonders schwer ist, und wiinschen deshalb gerade fiir
das kOmMMIdLIght dem Präsidium bei Erledigung seiner hohen
AufgabenVIel»GlUtkUnd Segen, dainit uns wieder grobe Erfolge

In einem Gluckwunschschreiben des Vorstandes unseres Lan d es-

verbandes Bezirk Magdeburg heisåt es:

·

»Zum bevorstehenden Jahreswechsel gestatte ich mir, gleichzeitig
im «Ramen«des Landesoerbandes, dein cBonndespräsidiuindie herz-
lichsten Gliickwiinsche auszusprechen. Möge es dem Bundes-

prasidiumsbeschsiedensein, auch im neuen Jahre erfolgreich zu arbeiten
und fur die Interessen unserer Mitglieder sich einzusetzen.

Der Vorsitzende: B e l-k e.«
Der Vorstand unserer Ortsgruppe Berlin-Nord lieb

unserer Vuiidesleitung folgendes Gliickwunschschreiben Iugehent
»Das Kampfjahr 1931 geht zu Ende. Reich an Enttäuschung,

hat es aber·nicht vermocht, den eisernen VZillen der Kämpfer fiir
die uns heilige Ostmark und seine Leidensschar zii brechen. Heiliger
Zorn mag fur die Zukunft alle Deutschen übermannen und dazu
beitragen, das Unrecht, das Deutschl-and durch die Zerstiickelung
erlitten hat, wieder gutzuinachen. Möge das neue Jahr uns

unserem Ziele näher bringen und der Kampfschar Gerechtigkeit
beschiedensein mögen. Unserer tatkräftigen Mitarbeit sind Sie
gsewisz. Vater. Eichler. Vöhmer.«
widerfahren lassen, damit die ungeheure wirtschaftliche Rot, die
hauptsächlich die Verdräiigten und Geschädigten bedriickt, ab-
gewendet werde. Möge sich der neue Hoffnungsschimmer am

Schluh sdes Jahres 1931 bald durch.setzeii. In diesem Sinne rufen
wir dem Präsidiuin des Deutschen Ostbundes zu: Viel Gliick im neuen

Jahrl Der Vorsitzende: Schulz.«
In einein Gliickivunsch unserer Ortsgruppe Kiel heiszt es:

»Die Ortsgruppe Kiel iibersendet der Bundesleitung die herz-
lichstenGliirkwiinsche zum neuen Jahre. VZir danken dem Präsidiuni
fiirt seine rastlose, zielbewufzte Arbeit im Interesse der Ostbundsache.
Möge der Deutsche Ostbund auch im neuen Jahre weiter an Einfluss
und Bedeutung-für den deutschen Osten-gewinnen und seine Mit-
gliederzahl im ganzen Reiche zunehmen zum Segen unserer ver-—

lorenen Hesimat.«

Schlieleich sei noch der Gliickwuiisch
R o It o ck wiedergegeben:
»Im Auftrage der gesamten Mitgliedschaft der Ortsgruppe

Rostock erlauben wir uns, dem Vundespräsidiuni zum bevor-

stehendenUWeihnachtsfest und Jahreswechsel die herzlichsten Glück-
und Segenswiinssche auszusprechen. Gleichzeitig sprechen wir unseren
verbindlichsten Dank aus fijr die vielseitige Unterstützung in allen

schwebenden Fragen und hoffen, daf; wir auch fernerhin darauf
rechnen können.«

Den Einsendern dieser wie aller anderen Gliickwiinsche danken wir

auf das herzlich-ste, indem »wir ihnen wie allen andern Landes-

verbänden, Ortsgruppen und Einzelmitgliedern erneut auch unserer-
seits fiir das neue Jahr Gottes reichsten Segen und ihrer Tätigkeit im
Dienste der Ostmark und des Vaterlandes reichen Erfolg iviinsrhen.
Zugleich danken wir allen Mitgliedern fiir ihre bisherige Treue und
bitten sie, uns diese auch in Zukunft zu bewahren und im Interesse
unserer guten Sache sich die Werbung neuer Mitglieder
auch im neuen Jahre angelegen sein zu lassen. Die Rot d er Z eit

darf uns in der Verfolgung unserer Bestrebungen nicht miide machen,
sondern fordert im Gegenteil, dafz wir uns kämpfend
und helfend betätigen und angesichts der bevor-

stehenden schicksalsschweren Entscheidungen unsere

unserer Ortsgruppe

Kraft in verdoppeltem Maske fiir die Verwirk-
lichung unserer grossen, der ostmärkischen Alt-

heimat und dem Vaterlande dienendenZiele ein-

setzen.

Aus der Bundesarbeit. s

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-süd: Montag, den 11. Januar 1932, abends

s Uhr, Monatsoersammlung im Vereinslokal ,,Berliner Kindl-

Brauerei, Hermannstr. 214—219. Vortrag des Herrn Ober-

lehrers Vaehr iiber »Eine sahrt in unsere einstweilig ab-

getretene 0stmar·k«.
-

Ortsgruppe Berlin-Iriedrichshageii: Sonnabend, 16.Januar, abends
8 Uhr,10jähriges Stiftungsfest im Vereinslokal ,,Zur
Klau—se«,unter Mitwirkung des RezitatorsVrun o E. W alter.

Ortsgruppe Berlin-Ost: Ordentliche Hauptoersammlung am Freitag,
15. Januar, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ,,Köpenicker Hof«,
Köpenicker Str.17—l.

Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf: Ordentliche Hasuptoersammlung am

Donnerstag, 14.Januar, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ,,Sanlkt
Hubertus« (Inh; Ku"rt»Gade),-Residenzstr, 125. —
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Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Westen hatte sich bei ihrer im Viktoria-—-

garten in der Wilhelmsaue am l7. Dezember abgehaltenen Weih-
nachtsfeier eines zahlreichen Besuches zu erfreuen. Der Borsitzende
der Ortsgruppe, Herr thtau, entbot den Landsleuten wärmste
Grüße und dankte den Bundespräsidenten Ginschel und Geheim-
rat Sch mid für ihr Erscheinen. Zur Freude der Anwesenden hatte
sich für die Festrede auch dieses Mal wieder der in den Ostbundkreisen
als Redner besonders beliebte Pfarrer Gürtler (früher Posen)
zur Verfügung gestellt. In herzerhebender Weise legte er Sinn und

Bedeutung des Weihnachtsfestes dar, wies auf die Weihnachts-
feiern im Kinderland der Bertriebenen, in unserer alten ostmärkischen
Heimat, hin und gab dem Wunsche Ausdruck, daß die Weihnachts-
botschaft ,,Friede auf Erden« endlich zur Wahrheit werden möge, daß
vor allem auch unser deutsches Bolk zu innerem Frieden kommen

möchte, und daß daraus auch für die Familien und für unsere Ost-
mark Segen sprießen möge. Herzlirher Beifall dankte ihm für die

packende Ansprache. Im Mittelpunkt der Feier stand im übrigen die

Bescherung von etwa 100 ostmärkischenKindern. Umrahmt wurde die

Feier in-sinniger Weise durch Gedichtsvorträge und Ausführungen
von Kindern, Gesängen und Musikvorträgen.

«

Ortsgruppe 0ranienburg. In altostmärkischer Gemeinsamkeit
hatten sich am 20.» Dezember die hiesigen Ostbündler gefunden, um

die Wesihnachtsfeier zu begehen. Im stimmungsvoll geschmürkten
großen Saal des Schützenhauses erwarteten Hunderte die Weihe des
Abends. Hochwertige Darbietungen der Kapelle sichert leiteten den

sAbend ein; Hildegard E hittk a sprach das Gedicht ,,Deutsche Weih-
nacht« von Franz Lüdtke; der Vorsitzende, Herr Hinz, begrüßte die,
die einst inder alten Heimat Weihnachten feiern durften und nun die

Rot der- Heimatlosisgkeit fühlen müssen. Der Führer der Jung-schar,
Herbert Gl"atzer, trug das Wildenbruchsche Weihnachtsmelodram
vor. Dann sprarh"Dr. Franz Lüdtke ven drei Weihnachten:
einem in nordisch-germanischer Borzeit, in welchem die Sehnsucht
Unserer Ahnen das Sonnenrad wieder aufwärts rollen sah; einem

zweiten, das im Unheiljahr 1918 die Ostmark erlebte, als die Polen
losschlugen und das Posener Land überfluteten; einem dritten und

letzten, das erst kommen wird, dem großdeutschenWeihnachtsfest der

wiedererstandenen Freiheit« Es folgte das Bescherungs-Festspiel »Im
Himmel und auf Erden« von der Fungschar gespielt, bei dem der

fWeihnachtsmann Zt Kinder mit bunten Tellern und Spielzeug bescherte;
11 Kinder von nichtostntärkischenErwerbs-lesen wurden mit bedacht
und erhielten außer den anderen Dingen im Rahmen der Winterhilfe
Wollsachem Ebenso wurden 11 ältere bediirftige Ostmärker beschenkt·
Dann begann der gemütliche Teil, der die Oranienburger Ostmärker
und ihre, namentlich aus den Fungscharen Berlin-Nord, Herinsdorf
und Oberschöneweide herbeigeeilten Gässte noch lange zusannnenhielt.
Man schied in dem Bewußtsein, trotz der bitteren Rot der Zeit einen

harmonisch und von heimatlicher Stimmung erfüllten Abend verlebt
und dadurch neue Kraft für den Alltag erhalten zu haben.

Landesverband 0stmark.
Ortsgruppe Forst (Lausitz). Der Berein heimattreuer Posen e r,

st-—und Westpreußen oeranstaltete am 10.Roven1ber einen

großen Lichtbilderabend, der einen glänzenden Berlauf nahm. Herr
Georg Gritzbarh sprach an Hand einer Reihe erstklassiger Licht-
bilder iiber »Das deutsche Danzig«. Die äußerst wertvollen

Ausführungen des Redners wurden von den zahlreichen Mitgliedern
und Gästen mit großem Beifall aufgenommen. Das B. D.A.-0rchester
der Iahnschule schuf mit gediegenen Musikstücken den musikalischen
Rahmen· Dazu sei bemerkt, daß sich die hiesige Ortsgruppe
des Deutschen Ostbundes mit der Ortsgruppe des

-B.D.A. zu einer festen Arbeitsgemeinsrhaft zusam-
mengeschlossen hat. — Seinediesjährige Weihnachtsfeier
beging der Berein am Sonntag, den 20. Dezember. Der Saal des
Bereinslokals war überfüllt. Außer einem reizenden Weihnacl)tssest-
spiel und einigen Reigen wurden Gesänge eines Doppel-Ouartetts
(Leitung: Alfred Manthey), Gedichte und Musikstücke geboten. In

seiner Ansprache erinnerte der Borsitzende der Ortsgruppe, Georg
Hollunder, an die Weihnachtsfeiern in der ostmärkischenHeimat
und bat, in den Tagen der Rotzeit den Glauben an den Wieder-

aufstieg unseres Baterlandes nicht zu verlieren. Mit einer Be-

scherungund dem Erscheinen des Weihnachtsmanues schloß die Feier,
die lich würdig in die Reihe der bisherigen Veranstaltungen der

Ortsgruppe stellt.

Landesverband Riederschlesiern
—

Die Ortsgruppe Görlitz beging am 19. Dezember im Saale des

Vokels .-K01191·l)0i«ihre Weihnachtsfeier im strahlenden Lichterglanz
zweier Weihnachtsbäuine. Rarh einleitenden Musikstücken, von Mit-

gliedern der Iugendgruppe ausgeführt, und einem Weihnachtsprolog,
gesprochen von Frl. Wandelt, begrüßte der 1.«Borsitzende, Herr
Lessing, die Anwesenden: Die Weihnachtsfeier wäre wohl kaum

zustande gekommen, wenn nicht die Opferfreudigkeit der Mitglieder
durch Spenden den Betrag zusammengebracht hätte, der diese Feier
mit Einbescherung der Bediirftigen und Kinderermöglichte Ihnen
allen sei herzlichst gedankt. Es trug dann eine Reihe von Kindern

Weihnachtsgedichte ernster und heiterer Art vor, die reichen Beifall
fanden. Im Mittelpunkt des Abends stand die Ansprache, die Herr
Pastor Wollstadt hielt. In zu Herzen gehenden Worten schilderte
et an einer kleinen Geschichte die Weihnacht, das Fest der Liebe.
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Er-»führte aus, daß die Ostmärker echtes Deutschtum in das Bor-
postengebiet getragen haben. Er sprach zu den Kleinen, die die alten
deutschen Sitten und den Thristkindsglauben im Herzen halten und
weiterpflegen sollen iu Erinnerung an die alte Heimat, und zu den

Großen, daß die Hoffnung durch keinen Schicksalsschlag getrübt
werden kann. So wollen wir Weihnachten feiern als ein Fest des

Segens und des Hoffens. Gott segne auch diese Stunde. iiberaus

reicher Beifall dankte ihm für seine Ausführungen. Rach dem ge-
meinsamen Liede »O du fröhliche« sang Frau Z gg ma no w«ski unter

Klavierbegleitung durch Frau Briese das ,,Lied der Hirten«, das
reichen Beifall fand. Ein gutgelungenes kurzes Weihnachtsstück,be-
ritelt »Großmütterchens Weihnachtsbaum«, von Mitgliedern der

Fugendgruppe aufgeführt, einstudiert von Herrn Fiddeke und
Herrn Briese, löste ebenfalls reichen Beifall aus. Alsdann wurden
sieben bedürftige Mitglieder mit Lebensmitteln bedacht und 40 Kinder

einbeschert. Ein gemütliches Beisammensein hielt die Anwesenden
noch bis nach Mitternacht zusammen.

Landesvetband Schtesien.
Die Ortsgruppe Breslau hielt am 17.Dezember im Binzenzhause

ihre Monatsversammlung mit anschließender Weihnachtsfeiec unter

Leitung des stellvertretenden Vorsitzenden, Regierungsoberinspektors
König, ab. cRach Erledigung einiger geschäftlicher Angelegen-
heiten, wobei u. a. zehn Mitgliedern die Treunadeln für zehnjährige
Msitgliedschaft überreicht wurden, wurde die Feier mit einem Prolog
eröffnet. Daran schlossen sich in bunter Reihe gemeinsame Gesänge
und gesangliche Einzeloorträge von Frau Frahn und Frl. Reu-

mann, die, begleitet von Frl. König, einige Lieder recht kunstvoll
zu Gehör brachten. Besonders hervorgehoben werden muß die weihe-
volle und von tiefem Ernst getragenesAnsprache des Herrn Pastors
Dr. Bunzel von der Magdalenen-Kirche. Er ermahnte die Ber-

sammelten, über dem Gedanken an die verlorene Heimat nicht die

ewige Heimat zu vergessen, die allein unsere wahre Heimat sei. Trotz
der fast erdrückenden Schwere der Zeit solle man sein«Bertrauen zu
Gott nicht verlieren, der das deutsche Bolk nicht untergehen lassen
werde. — Ganz besondere Freude erregten die im Laufe der Feier
mit teilweise ganz erstaunlicher Sicherheit und Betonung vorge-

tragenen Gedichte einiger Kinder. Der Fubel der Kleinen erreichte
seinen Höhepunkt, als dann der Weihnachtsmann erschien und schließ-
lich die Einbescherung erfolgte, um die sich einige Damen des Ber-

eins, insbesondere Frau cRechtsanwalt Ste nzel, sehr bemüht hatten.
Landesverband Borpommern.

Ortsgruppe Löclrnitz. Am 19.Dezember feierte die Ortsgruppe ihr
Weihnachtsfest, das von Mitgliedern und Einheimischen gut besucht
war. Weihnachtsgesänge, Gedichte, ein von Kindern sehr gut zur
Auffiihrung gebrachtes Weihnachtsmärchen, eine Ansprache des Herrn
Pastors Barchnim, Lörknitz, umrahmten das Festprogramm. Den

Höhepunkt bildete bei den Kleinen der Weihnachtsmann, der neben
einem bunten Teller noch ein praktisches Geschenk für jedes Kind

mitbrachte. Der 2.Borsitzende des Landesverbandes, Herr Landes-

oberinspektor Becker, Stettin, überreichte einigen Mitgliedern die
Treunadel. In seiner Ansprache gedachte er der verlorenen Heimat
und wies darauf hin, daß wir nichtaufhören dürfen, daran zu denken,
»was wir verloren haben, darf nicht verloren sein«l Besonders der

heranwachsenden Jugend erwachse die Aufgabe, sich der 0stmarken-
arbeit zu widmen, damit sie diese später einmal fortsetzen könne, bis
das Ziel der Wiedergewinnung des Ostens erreicht sei.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Sangerhansen hatte den Rikolaustag, 6. De-

zember, dazu ausersehen, um mit Kindern, Freunden und Bekannten
als eine große Familie Advent zu feiern. In dem durch Blumen,
Tannengrün, Adventskränzen und Adventsstern von freigebigen Mit-

gliedern festlich geschmückt-enSaal des Eafe Kolditz wurde die gut
besuchte Feier nach einleitendem Musikstück, Borspruch und gemein-
schaftlichem Liede mit herzlichen Begrüßungsworten durch den 1. Bor-

sitzenden eröffnet. Hierauf folgten Musik- und Gedichtsvorträge, aus-

geführt von Kindern, das Melodrama ,,Rose und Palme«. Ein

Vortrag, der die Entwicklung vom alten Germanenkult zu den

heutigen Weihnachtsgebräuchen in sinniger Weise vor Augen führte,
fand starken Beifall. Rath kleiner Pause folgte ein humorvoller
Bortrag über den Bomster Landwein und dessen völlig danieder-

liegendes Anbaugebiet, der in das bekannte Trojansche Gedicht von

den ,,882r Weinen« ausklang. Rach Musikvorträgen fand ein-e
Einbescherung der Kinder statt, die trotz der schlechten Wirtschafts-·
lage dank der Gebefreudigkeit der Spender recht reichlich ausfielzv
Es ist erfreulich, daß es der Ortsgruppe mit dieser Feier gelungen
ist, einen Anlauf zu neuer erfolgveerrechenderEntwicklung zu nehmen.

Aus befreundeten Berbanden.
Die Reichsvereinignng ehem. Kriegsgefangener veranstaltet am

Donnerstag, den ist« Januar, abends 8 Uhr, im ehem. Herrenhause,
Leipziger Straße Z, einen Bortragsabend. Prof. Dr. Friedrich Grimm,

Rechtsanwalt in Essen, spricht über das Thema: Deutschland-Frank-
reich. Seine Berufung, über diese Frage zu sprechen, hat Prof. Grimm

durch sein unlängst erschienenes Buch »Frankreich am Rhein« von

neuem erwiesen. Für die ehem. Kriegsgefangenen in Frankreich wird

der Ehrenbundesvorsitzende der R. e. K., Freiherr von Lersner,

Potsdam, sprechen. —- Eintrittskarten zum Preise von 50 Pf. in der
Bundesgeschäftsstelle der R. e. K., Berlin-Steglitz, Schonhauser
Straße 26 (Gs9 Albrecht 7605) und an der Abendkasse.
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Mitteilungen aus der oftdentfchen Heimat.
Persönliches.

Professor Dr. Turt strauch s.
An den Folgen einer Operation starb am Silvestertag der berühmte

Berliner Gerichtsarzt, Medizinalrat Professor Dr. Turt Strauch
im 64. Lebensjahr. Dr. Strauch gehörte seit über 25 Jahren dem

kriminalärztlichen Dienst an und hat bei zahlreichen Wordprozesseirals
gerichtlicher Sachverständiger mitgewirkt. Er erfreute sich wegen seines
gründlichen Wissens großen Ansehens. Auf seinem Spezialgebiet hat
ier auch eine umfangreiche Forschertätigkeit entfaltet. Daneben war
er Universitätsprofessor und las seit 1903 über Kriminalanthrvpvlogie.
Der Großvater Strauchs besaß in Frankfurt (0der) die «Adler——
Apotheke. Der Vater war als praktischer Arzt dort sehr bekannt
und geschätzt.

Oberslndiendirektor i.R. Geheimrat Dr. Hugo Gruber 70 Jahre alt.

Am 5. Januar konnte Herr Oberstiidiendirektvr i.R., Geheiinrat
Dr. Hugo Gruber in Berlin-Wilmersdorf, Saalfelder Straße b,
lseinen 70. Geburtstag feiern. Der hervorragende Schulmann ist ein

Posener Kind. Er hat in Pudewitz im Kreise Schroda, also
in dein uns verlorengegangenen Teil der Provinz Posen, als Sohn
eines Pastors das Licht der Welt erblickt. Herr Geheimrat Gruber
war lange Zeit Direktor der Viktoria-Luisen-Schul·e (früher ngeum
und Oberlgzeum) in Berlin-Wilmersdorf, Ecke Uhland--und Gasteiner
Straße. Als Pädagoge hat er sich außerordentlichhohes Ansehen er-

worben, so daß er bei der Reform des Unterrichts unserer höheren
Schulen eine hervorragende Rolle spielte und in fast allen Kommissionen
gesessen hat, die sich damit befaßten. Herr Geheimrat Gruber hat sich
auch in erfolgreichster Weise als Literarhistvriker und Herausgeber von

Lehrbüchernfür den fremdsprarhlichen Unterricht betätigt. Sein cRame
ist daher weit über den großen Kreis seiner früheren Schülerinnen, die
ihn wegen seiner seltenen menschlichen Eigenschaften und seiner Bedeu-

tung als Pädagoge verehrten, hinausgedrungen und besitzt in der ganzen
pädagogischen Welt einen guten Klang. Seiner alten Posener Heimat
hat er innerlich stets die Treue gehalten.

Gutsbesitzer Wilhelm Klinksiek-Rybitwy
in Posen wurde durch einen plötzlichenTod aus eineniarbeitsreirhen
Leben abberufen. Rastlos vorwärtsstrebend hat der Verstorbene sein
klares Urteil und seine Tatkraft auch für das Genossenschaftswesen ein-

gesetzt. Er gehörte seit 1904 dem Aufsichtsrat der Landesgenossen-
schaftsbank und dem Verbandsaussrhuß an, seit 1928 auch dem Auf-
sichtsrat der Landwirtschaftlichen Hauptgesellschaft. Er war ein

DZciilnpferfiir die Einigung des deutschen Genossenschaftswesens in
? v en.

Justizrat Gebhardt 75 Jahre alt. — , ·-

Justizrat W. Gebhardt, Frankfurt a.d.0.,.der seinerzeit an der

Gestaltung des Fischereigesetzes mitgewirkt und zu diesem Gesetzeswerk
auch den erstenKvmmentar verfaßte, feiert am 5. Januar seinen
75. Geburtstag. Er hat über das Wasser- und Fischereirecht eine

Anzahl vielbeachteter Arbeiten veröffentlicht.
«

Professor Behrendt Pietr.
Arn-«21.Dezember vollendete in Gotiha der bekannte Münzforscher

sund Archävloge Professor Behrenidt Pick seinl70.Leben«sja-hr. Zu

vPosen geboren, studierte Pirk in Berlin Geschichte und Archävlogie,
kriamentlich bei "Momn1sen, Droysen und Robert, und arbeitete nach
seiner Promotion im Berliner Münzkabinett cZiach vorübergehender
Tätigkeit an der Münzsammlung in Athen habilitierte er sich 1889
an deTr Universität Zürich und wurde 1891 zurm a. o. Professor er-

nannt, bis er 1893 an das Herzogliche cMünzkasbinettin Gotsha berufen
wurde.- t896 leistete er einem cRuf als a. o. Professor an der

Universität Jena Folge und wurde dort 1911 zum ordentlichen Honorar-
prvfessor· ernannt. Reben seinen großen Verdiensten um die.Wissen-
schaft,"die in der Verbindung derklassissrhen Archäologie »und der
Rumismatik gipfeln, hat sich Pick durch seine stets liebenswürdige und

selbstlose Unterstützung münzwissenschaftlicherArbeiten sdeks In- und
Auslandes besonders zahlreicheFreunde und Verehrer erworben.

Prof. Adamek tritt in den Ruhestand.
Der Direktor der Augusta-Vikt-oria-Schule in Berlin W., Prof.

Adamek (früher Direktor der städtisrhen höheren Mädchenschule
iin Posen, deren letzter deutscher Leiter er war), ist am 1.April
wegen Erreichung der Altersgrenze in den cRuhestand getreten.

Justizrat Leo Hamburger s.
«

Am Z. Januar starb sin Berlin-Schöneberg, Innsbrucker Straße Z,
Herr Justizrat Lev Hamburger im 71. Lebensjahre Der Verstorbene
tvar viele Jahr-e lang Vorsitzender eines hauptsächlichdie Unterstützung
von Landsleuten bezweckenden Srhlesiervereins in Berlin, der schon vor

dem Kriege bestand. In dieser Eigenschaft war er Mitbegründer und

Vorstandsmitglied des cZieirhsverbandes 0stschutz, aus dessen Vereini-
gung mit dem früheren Deutschen Heimatbund Posener Flüchtling-e
bekanntlich der Deutsche Ostbund hervorgegangen ist. Herr Justizrat
Leo Hamburger zeichnete sich durch hervorragende menschliche Eigen-
schaften und warme Liebe zu seiner vstmärkischenHeimat aus und hat
sich an den Bestrebungen zur Zurückgewinnungder uns geraubten
Ostniark lange Zeit in wärmster Weise beteiligt.

Oberst Max Weitzemniller f.
In Paderborn (Gierswall 12) ist am Z. Januar der Oberst a. D.

Max Widerwillen der Angehörige einer jin Osten sehr bekannten

Familie, gestorben. Ein Mitkämpfer aus großer Zeit, war er det

letzte Kommandant des Schieszplatzes Thorn. Er hat
längere Zeit dem Riedersrhlesischen Fußartillerie-RegimentAr. 5 in

Posen angehört und erhielt, als er aus dem Heeresdienst ausschied,
das Recht, die Unifvrin dieses Regiments dauernd zu tragen. Der
Verstorbene hinterläßt seine Witwe mit einem Sohn Heinz, der sich
dem Kaufmannsstand gewidmet hat. Die Beerdigung hat am 6. Januar
in Paderborn stattgefunden.

Frankfurt a. W-Gewählt.. Die Stadtoerordnetenversasmmlung
L e h m a n n , alswählte den Königsberger Stasdtkämmerer, Dr.

Stadt-kämmerer für Frankfurt.
Zu den Vuhestand getreten: Konrektvr H. Vüdemaiin in

Gronau i. W., Egerstr. 27, fr. Dirschau, am t. 1.32. (V. ist seit Grün-
dung der Ortsgruppe Gronau im Juni 1921 im Vorstand tätig, die
ersten drei Jahre als t.Vorsitzender.)

Verlobt: Frl. Frieda Altefeld, Herzogswaldau, Kr. Bunzlau,
mit Walter Reinhold, Thiemendorf, Kr. La-uban.

Vernahm Jachtwerftbesitzer öngenieur Hanns Kußmann in

Berlin,, früher Posen, mit Margarete, geb. Hannemaiin, jüngster-
Tochter des Hauptlehrers Emil Haiinemann in Großliibars (Vez.
Wagdeburg), früher sin Langenheim, Kr. Ostrowo (Bez. Posen), ani

29. 12. Jl. -

Silberue Hochzeit: Kreisbote -i.R. Max Laake und Ehefrau
Emnia, geb. Willi-ger, in Vunzlau, Kreuzweg S, früher Adelnau-, am

19. l. 32.

Die diamantene Hochzeit feierte am 27. 12. 31 das Michael
Schulzsche Ehepaar in Politzig, Kreis Meseritzz auch Reichs-
präsident von Hindenbiirg gratulierte.

»
Befahrte 0stniärker: Verw. Frau Elisabeth Ehlert, geb. Wit-

tinger, fr. Reumark, Kr. Löbau (Westpr.)," am 11.t. 86 J.; Frau
Winna Grun, geb. Raumert, Ehefrau des Rechnungsrats Wilhelm
Grun in Bunzlau, 0pitzstr.10, früher Posen, am 17.1. 72 J.; Aus-
zugler Reinhold Rausch in Ottendorf Rr.65, Kreis Bunzlau, früher
Aeuendorf, Kreis 0bornik, am 13.1. 72 J.; Rechnungsrat Oskar
Titz, Kassel, Holländische Str. 48, 11, früher Gumbinnen, am 2.t.
73 J.; Rechnungsrat Hugo Sprenger, Kassel, Wilhelmshöher
AlleeLLYfruher Bromberg, am ·7. 1. 75 J.; Eisenbahnkanzleisekretär
i.R. Friedrich Raenber, Kirchdit,mold, Kassel, Teichstr.35, früher
Posen, am 16. t. 88 J.; Frau Witwe Johanna Hahn, Kassel, Hart-
ivirhstr. 27, früher Westpreuszen, am 25.1. 79 J; Bezirkshebamme
a.D. Einrna Hagelfieb, Berlin R20, Wollankstraße 64a, am

10.1. 80 J. (H. amtierte 40 Jahre, darunter 35 Jahre als Bezirks-
bebainme in Schleusenau -und Prinzenthal b. Bromberg. Rd. 2800

Erdenbürgererblickten durch sie das Licht der Welt.); Eleonore
Lin d n er· in Pronzendorf, Kr. Steinau a. d. Oder, früher in Altboyem
Kr. Schmiegel, am 9.1. 81 J.; Oberpostschaffner i.R. Rudolf
Schwarzer, Erfurt, Blücherstr.59, früher Posen, St. Lazarus,
Kanalstr.6, am 17. t. 70 Jahre; seine Ehefrau Emilie, geb. Franke, am

8.3. 68 J.; Hausbesitzer Ernst Gust in Riehendorf, Schmerberger
Straße 12a, früher Treuenfelde, Kr. Obornik, Gutsverivalter auf den
Dominien Rinino (von Lüttioitz),Lopischewo Ritschenwalde (Hoffmann),
Güldenau Polaseivo (von Saenger), Welna Obornik lAmtsrat
Pirscher) am 2.12. 87 J.; Lehrer und Kantor Hugo W eisse ist in der,
letzten Rummer fälschlich als Staatl. GgmnasialsMusiklehrer bezeichnet
morden. ön Samter, wo W. tätig war,’gab es kein Gymnasium,
sondern nur eine Landwirtschaftsschule

Geftorbem Frau Minna D eutsch b ein , geb. Goethe, in Sorau
(R.-L.), 64 J., früher Restaurant ,,Waldsrhlößrhen« in Unterberg bei
Posen und Kantsinenwirtin vom Fuß-Artillerie-Regt. 5 in Posen;
Universitätsprvfessor Esduard K a u f m a n n ,

der frühere Ordinarius
der Pathologie an der Universität Göttingen (vorher an der Universität
Breslau) am 28. 12.31 in Göttingen (V.erfasser eines berühmten Lebt-«
burhes über patholvgische Anatomie); Telegraphensekretär a.D. Gustav
Saade (Veteran von 1864, 1866, 1870t71) in,Frankfurt (0der) am

2.1., 91J.; Dr.med. Fritz Fleischer, langjähriger Arzt an der

Krausschen Ktinik an der Tharitä in Berlin, am 2. "1., 56 J.; Frau
Alwine H e n k e, geb. Rau, in Gatrzgnek, am 1. 1., 78 J.; Frau Mart-a

Fröhlich, geb. Ludwig,·in Posen ain 1. 1.; Kaufmann und Stadtv.

Ernst T h i el·, Bln.-Steglirz, früher Posen-Jersitz, am 24. 1·2.(Th. war
in Posen eine allgemein geachtete, allzeit hilfsbereite Persön-lichskeit);
Fabrikbesitzer Rudolph Do m-k e in Graudenz am 26. 12.Zt, 56 J. (D.
war Vorstandsmitglied des Sportklu-bs, der Deutschen Bühne und
anderer deutscher Vereine); Frl. Hertha K«uhn, Danzig-0sliva.
Wüchterweg 13, am 24.12.31; Kaufmann Levnhard von Wreza in

Bromsberg (Aiitglied der deutsch-katholischen Jesuitenkirche) infolge
Herzschlages am 24.12.31, 57 J.; der frühere Gutsbesitzer Bruno
R as mu s in Riewiescin (früher auf Verlinchen lKreis Srh-wetzs) in-

folge Altersschwäche am 23.12.Zl, 88 J.; Frau Käte K u phal, geb.
Vr«ussow, Ehefrau des Rektors Erich Kuphal, in Verlin-Karo-iv.
Freunsdberg—str.16!17, früher in Bromberg, am 26.12., 41 J. lAiitglied
der Ortsgruppe Berliii-2(ord).
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Aus der uns verblieben-m Oftmiarla
Grenzmarlc Posen-Westpreuszen, mittlere Ostmarlc und

Pommern.
staustadk. Das laufen-de Etatsjahr kann nach einem Bericht des

Magistrats ohne Defizit abgeschlossen swerden. Es sind zwar

erhebliche Mindereinnahmen an Steuern, Mieten usw. vorhanden, doch
lcann zu ihrer Derlcung ein Überschuß,aus dem Bvrjahre in Höhe von

43 000 etc verwandt werden.

Lauenburg. ,,Zug da, Bahnhof weg« Diese oft srherzhaft ge-

brauchte Redensart bewahrheitete sirh in Rerkow, im pommerschen
Kreise Lauenburg. Als sahtgäste der Kleinbahn zum ,,Bsahnhof«,der
nur aus einer gröfzeren Wellblechbude besteht, wollten, muszten sie
feststellen, dasz er verschwunden war. Der in der cNacht wütende Sturm

hatte den ganzen Bahnhof mit fortgetragen und ihn in einer Ber-

tiefung abgesetzt.
cRummelsburg. Die hinterpommersche Kreisstadt Rummelsburg

hat den städtischenBeamten und Oehrern von dem Dezembergehalt
bisher nichts auszahlen können. Der Magistrat hofft, aus den Ein-

künften des Wasser- und Elektrizitätswerkes die Zahlungen leisten
zu können. Als Grund der kritischen Zinanzlage wird angegeben, dasz
die grossen landwirtschaftlichen Steuerzahler unter das Sicherungs-
verfahren gegangen seien und deshalb ausfallen. Die Stadt hat den

Antrag auf Staatsbeihilfe gestellt.
schwerin (Warthe). Das ,,Schweriner

1.Januar feinen 70.«Ja-hrgang begonnen. Das Blatt wurde am

LZanuar 1863 als einzige Zeitung in Schwerin als »Schweriner
Wochenblatt« vom Buch-drurkereibesitzer Simon Hanff gegründet.
Es befindet sich noch heute im Besitze der Familie. 1887 wurde zum

zweimaligen Erscheinen in der Woche übergegangen, 1920 zum drei-

maligen und -l927 zum täglichen Erscheinen. Das Blatt hat sich in

dieser Zeit zu einem beliebten und modernen Heimatblatt entwickelt.

Unruhfladt. Das Herrenhaus des Kanderschen Gutes in cReu-

kramzig ist in den Besitz des Kreises Bomst übergegangen. liber-

den Berwendungszwerlc liegt noch kein Beschlusz vor. Es ist er--

iTEUHch, dasz auch dieser Teil des wertvollen Besitztunis davor be-
wahrt werden konnte, inpolnische Hände überzugehen.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

Bromberg. Im Kabarett »Barberina« geriet der Rittmeister
Stefan Skupinslci von den 16.Ulanen in B1·omberg-Schwedenhöhe mit

Gästen in Streit. Er zog einen Revoloer, der ihm aber entwunden

wurde. Darauf fuhr er in einem Auto in seine Wohnung und holte

Kreisblatt« hat am
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sich eine neue Waffe. Dann erschien er wieder im Lokal und gab
fünf Schüsse ab, von denen drei den Gastwirtssohn Siilcvrski lebens-
gefährlich verletzten. Durch die anderen beiden Srhüsse wurden zwei
Personen am Arm und am Bein getroffen.

Gnesen. In Pudewitz kam es nach einem Tanzvergnügen
zwischen jungen Leuten zu einer Schlägerei. Dabei erstarh der Arbeiter

Pietraszewski ohne jeden Grund den unbeteiligten Landwirtssohn
Olenik aus Koschowo. Der Täter wurde o-erhaftet.

Posen. Der Landwirt Sz. Gumpert aus Brodnitza, Kreis

Schrimm, war vom Schwurgerirht in Schrimm wegen Ermordung
der srau Marie Mitl)alalr, die auf seiner Besitzung als Ausgedingerin
lebte und die er erwürgt hatte, weil ihm die Zahlung des Aus-

gedinges lästig wurde, zum Tode verurteilt worden. Das hiesige
Appellationsgericht hob jetzt als Berufungsinstanz das Todesurteil auf
und verurteilte Guinpert zu 15 Jahren Zuchthaus, indem es berück-

sichtigte, dasz Gumpert vor der Tat durch Schimpfworte der alten
srau in Aufregung versetzt worden sei und im Affekt gehandelt habe.

Wongrowilz. Hier wurde von einem politischen Sergeanten namens

sendrejewski, der die polnische militärisrhe Jugenderziehung leitete-,
der Sohn des deutschen Hotelbesitzers Schostag nat-h
einem Vergnügen vor dem Hause der Eltern uiedergeschossen.
Der junge Sch-ostag, der im polnischen Heer seiner Militärpflirht
genügte und als tüchtiger Soldat galt, ist an den schweren Ber-

letzungen gestorben. Der Mörder wurde verhaftet. Der tragische
Zwischenfall, derxeiner deutschen samilie den einzigen Sohn geraubt
hat, wird in der polnlsrhen Presse zum gröszten Teil verschwiegen.
Freunde, die dem Schwerverletzten zu Hilfe eilen wollten, wurden von

dem polnischen Sergeanten unter Bedrvhung mit der Waffe daran

gehindert, sich seiner anzunehmen. Ebenso bedrohte er einen hinzu-
geeilten Polizeibeamten, so dafz der Schwerverletzte Z Stundenan
dem Pflaster lag, bevor ihm die erste Hilfe zuteil werden konnte.

Aus Westpreuszem
Berent (Weichsellcvrridors. Die Gemeinde Seh ö n l) e i d e, die aus·

sehr schlechtem Sandboden liegt und von Staatswald umgeben ist, soll
verlegt werden, da die Einwohner der Gemeinde infolge der Einschrän-
lFungder sorstarbeiten, von denen sie bisher lebten, nicht mehr exi-
stieren können. Die Staatliche sorstdirelction will den gesamten Boden
der Gemeinde übernehmen und aufforsten und die Einwohner von

Schönheide in der Kasrhubei auf -einem zu parzellierenden Gute mit
gutem Boden wieder"ansetzen. sür vier Morgen Sandboden soll ein
Morgen erstklassiger Boden gewährt werden. Die Kosten der«U1nsied-
lung will der Staat tragen.

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
,,0stland-Kultur« 16 Seiten.

Am 24. Dezember 1931 starb nach
kurzem schweren Leiden im Alter von

74 Jahren unser lieber guter Vater,
Schwieger- und Großvater, der Kaufmann

Ernst Thiel
Dies zeigen tiefbetriibt an

die trauernden Hinterbliebenen
Berlin-Steglitz,
früher Posen- Jersitz.

Wirtschaft in Schlesien,

wünscht sie-kat.
Einiges Barvermögen
etw. Nur ernstgem. Zu-
schriften unter 2320 an

das Ostland erbeten.

Dame, Witwe, Ostmär-
kerin, alleinsteh., Ausg.
50. stattl. Erscheinung,
10000 RM. Vermögen,

wünscht
mit gebildet. Beamten.
Gef. Off. unt. 2322 an

das Ostland erbeten.

Geschäfte-

grundftück
in best. Bauzustand u.

Lage, mass., Zweistöckig,
45 m lang, Wasserlt «

Kanalisatiom elektrifgch
Licht, Doppelfen ter. la.

Uhren-, Fahrra - und

Motorradgesch., f. Fach-
mann konkurrenzlos,
ferner la.Lebensmittel-
geschäftund 3 schöne.gr-

Am 16. Dezember vorm. 9I-.zUhr ent-

schlief sanft nach kurzem Leiden meine

liebe Frau, unsere treusorgende Mutter-,
Großmutter und Schwiegermutter

Minan Deutschbein
geb. Goethe.

Sorau, R -L,,
Saganer Straße 63·

WilhelmDeutfchbein

363ahre, evgl.,60 Mrg

Alma Brauer-
geb· Deutschbein

Gottfried Brauer

Wilhelm Brauer
als Enkel.

«

Wohnung Ein Geschäft
mit drei Zimmern sof.
frei, evtl. auch Fünf-
Zimmer - Wohng. Anz.
10000 bis 15000 RM.

KNIEBUSCIL
Fieber-darf (Ostbahn),
Arndtstr. 2, dir. am Bhf.

i l i l l

Dje Verlobung »tre-
Taclzter Free-in mit Heer-z Walte-

Refnlrolei been-en sittz anzuzeigen

Fried-Zelt Alielrelri«.Frau

Clryistiene get-. Srna-f

FriedeAlleheld
WaltecReinhold

Verlobte

Weiten-rote te« IYFL

HerzogswqtdanKnBunzlau
Titiememäayj Ky. Laut-an

Herzogsiuaztiau Kreis Bunzlan

tjrcilteeFegeuslroj Kreis Gnesenj.
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Äufballkkscklt zieaskkzlegtzsxgzgxzstsrrzlilanzenile Existenzen!
til- crenzs -u.suslanssdeutselse 6.sn.h.l-l. ast der ZahkstengYZ Aus-M-»Sosort beziehbares Landhaiis in

»

sehr bedeut. Soinmersriskhe d.

Sächs. Schweiz, bes. geeignet
lols Prioatsitz Mitbesitz Cr-

ioerbsquelle fijr Pensionäre,
Gartner oder Gefliigeljiirhter 25 000

- Garten- u. Waldgrundstiirlc mit
Blokkhaus in herrl. Sommer-
frischenort der Sächs. Schweiz,
wunderbare-r Vzochenend- und
Sommersitz . . . . . . .

Aiolkereigrundstiirk mit Wohn-
bans bei Diisseldorf, Molkerei
neuzeitl., komplett eingerichtet,
mit Kühlanlagen, Cagesumsatz
etwa 3500 Ltr. Frisrhinilch,

Preis inlcl. Einrichtung 20 000

Landioirtschastl Anwesen niit
Steiiibrurh u. Bauplätzen iii
herrl. Borortlage von Pforz-
heim, beste Gelegenheit fiir
Pens- und Crholnngszioecke .

Preis nur 90 000
Miet- u. Geschäftsgrundstiirk m.

groben Garagen-— und Lager-

(Cesclssstligtenlssllfe cles Deutschen csthundes)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl-8031
Berliner Arb.eitsamtes,s.-
tägl..Auszahlg., wegen

Krankheit der.Frau sof·.
od. einige Monate später
zu verkaufen. Schuld-
buchforderung.· werden
in Zahlung genommen.

Vermittler verbeten.

0tt0 Mittentlokk,
Berlin-Weillensee,

.Wilhelmstr. .6.

Tel. E 6 1333.

Fisillliichlckel
Jnfolge anderer Unter-

nehmungenverkaufeich .

sofort meine gutgehende
Stellmacherei mit sämt-
lichen Maschinen und

Holzvorrat Wohnung
vorhanden. Zahlungs-

. An- und Verkauf von

670Reichsscliulilbueliiorilerangeii
Vermittlung von darlelsen aut Srnncl

. - 7000
von geeigneten steinerne-ten

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen KreditangelegenlseitenIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAbwicklung all.hankmä6igeu Geschäfte

IIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIUIIIIIIssslssssIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIII

»Liebe GitlandEelerl
Erneuert sofort, wenn Ihr es nicht schon

JstssslslsssslsssIUIIIIssllssssslslsssslss
getan habt, die Bestellung auf unfer lengaUnnngns seiswaEKGPFBIILSlüddsutschb30000.

«

- —

- - gun ige api a san age . .

vGstkqndasEUeEHelmakJ Und
Stellmachermeister, Landwirtschaft Grundstück»in

Familienblatt sur das 1. Vierteljahr! Vomitinenzmakk). Pfossbslms brstst gessgslst
als Rentiiersitz, siir Handels-

-

sab1"iklatioiisgegl);älftelaller-- -
-

,

-

(

rt, aur als e ii e armSeitens einer bekanntennorddeutsch.Gesellschaftl ImNentengutgverfahrensindinden Krei- ausbaufäts. .

i g.Etwa10000sind wir beauftragt, einem Vongenanntem Unter-
sen F st dt St

-

N- d l
.

)9

nehmen geführtKonsortium solche Inhaber von rey a U· emau( le ersch Jnoch WEI- U.«.G9H)EIHS[)OUSmsknechs -

.
. Werkstatte in der deutschen

Reichsschuldbuehkorderungen Schweiz aus-»Vpkkghksgiinskig,
bedeutender Höhe (niclit unter RM.50000 nom.), l a Etwa 2 MUL V· Bhki Entfernt
namhaft zu machen, die diese Forderungen geg. —

EkIVO Sf!’-60 000

Grund u· Boden bei günstigem Kurs u. öffentl. GEMEINE-U; WohngkutldlttJJxk
—

treuhänderisch gesicherter Festverzinsung tauschen von 50—60 Mrg. frei. Die Stellen sind sof. PslkkkzWIkklchzkAI·k--G91kh01k
wollen. Ausführliche Auskunft durch die Fa· bezugsfertigNiedrige Anzahl. Außerdem I!1»b91k21·GPJVIMUSAPAMDU."d
Okur A« Ningleb, Vankgeschäft» Berlin W«35» werden schon jetzt Voranmeldungen für RObe Matktss Alles-MAS-

Magdeburger Stra»e 27. stadt der ·Aiark, etwa JO Kin.
-

· ·
von Berlin . . . . . . 40 000

—- a : Einkng Und sauekkkaUk-Cin-

legerei, inf. d. ausser-ord. gün-
Möheltkanspokte —

Ists-gensages. jeglicheandzrixin Bei-Un Und die im evrii ·a r 1932 aus ele twerden, IYMYJIWI 9»9919«»m e ·

nachgugerhalgangenoginekähHierfür.Wålengsich nur NZttcfififatfiiiigjikiiiidstiirk·ni bed.
10000

pjutoälxbän geeignete Landwirte melden.

Faulgesrhaftsoioie 4Z« Ylig
wagen» woh. DeujicheAnjiedlungsbank . JetxeisdläliliKleineiem

Stadt-
2 J

nungstausch’ -

«

BillFngsirkuiilg«uingebennon
1 OLO

·

» Lagerung. Berlin MS, Behrenstraße 14X16. l parkari.samnaw als Pen-
kekllllw30sN0UellI10kIplskZ7iROTHE-VIPÄIUSMSS — siOllShQUS,Kinderheini u. dgl.

Der »Ostdeutfkhe Heimqtkylender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtiinis, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten uintampften Teil der deutschen Ostsrout, die uns von Polen geranbteii
Gebiete und die schwer iiotleideiide uns verbliebene Ostmark. Er enthält viele liinstlerisch hochwertige Abbildun-
gen.

— Jii den Aufiätzeii bewähi«ter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsniaterial fiir jeden, der sich
rnit Osifingen befaßi. Jii den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt ans dem literarischen

Schaffen der Osrmarl Als wertvolle Waffe ini Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher 08tbuni1, Kulturabteilurig, Blu.- charldttenburg 2, Harrleribergstn 43.
- . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . - . . - - . ·- Ausschneidenl — Als Druckiache feudeux .................................... ..

Bestellkarla

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeulscher Deimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Marti, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je stück-

Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung, 3. durchPost-
scheckkonto: Berlin 104 726"

Name:

Wohnort: .................................................. »

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

Poststation: ........................................ .·

(Rame und Poststation genau ausfüllenJ

Verlag: D eutsch er ·Ostbu«ndE. V., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstrus —- Fernrus: C 1 Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726.
Verantwortlrch fur die Schriftlertung: III-Otto Kredel« Berli-n-Friedenau. — Druck: Hempel öt Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße»s-

geeignet, in stiedrirhroda
(Chiir.) . . . . . Preis 26 000
4—5 Co. Kunden- u. Geschäfts-

niiihle m. Landwirtschaft, Ge-

sanitgr. 40 Mg., bei Schwerin
(Warthe) . . . . . . . .

Wohn- u. Geschäftshaus, Zu jed.
Art o. Gewerbebetrieb geeign.,
in lebh. öndustriestadt im Kr.

öserlohn (Westf.) Preis nur 32 500

Gntshos ni. erstklass Bauterraiii
in bevorz·Stadtlage o. Zioirkau 30 000

25 000

Glänzende Existenz!
Grundstück mit Bäckerei und
Konditorei in landschaftl. schönerLage
eines herrl. Kurortes der merkten-—

burgiskhen Wald- und Seengegend.
Anzahlung nur 8000 RAL

Geben Sie uns Ihre speziellen
Wünsche an und verlangen Sie kosten-
los unsere illustrierten Prospekte mit

aiissiihrlicher Beschreibung
K0 Cll sc co., Berlin W 10

Dörnhergstrabe l. Tel.: 82 Liiizow 5933.


